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Am 2. Oktober beging unser Keichspräsident und Feld-
marschali v on Hindenburg feinen 50. Geburtstag.

Aus diesem Anlaß wird ihm eine Gabe des gesamten
deutschen Volkes überreicht werben. Sie ist, seinem aus-

drücklichen Wunsche entsprechend, fürKriegsbeschädigte
und Kriegshinterbliebene bestimmt. (St, ber nie an sich

selbst gedacht hat, sondern stch und seine ganze Kraft immer

in den Dienst des Vaterlandes zu stellen gewohnt gewesen

ist, hat gebeten, von einem Geschenk an ihn selbst abzusehen.

Allen, die in Liebe und Verehrung zu ihm aufblicken, wird

es trotzdem am Herzen liegen, durch eine persönliche Gabe

ihre Dankbarkeit für alles das zu bezeugen, was er dem
deutschen Volke in seinen schweren Tagen gewesen ist und

was feine felbstlose Pflichterfüllung auchheute noch bedeutet.

' Aus diesem Gefühl heraus wird seit längerer Zeit der

Für die deutsche Landwirtschaft:
gez. B r a n des

Für das deutsche Handwerk-
gez. H. pla te .

Für die deutsche Seeschiffahri:
‘ gezGrasRödern

  
Für den deutschen Einzelhandel:

gez. Grünfeld

Für den deutschen Groß- und Liberseehandeb
« gez. R a v e n e

enburaswankl
Gedanke erwogen, ihm, dem Verteidiger der Heimat, der
in siegreichen Schlachten das deutsche Vaterland vor «-
feindlichem Einfall bewahrt hat, ein Stück deutscher (Erbe,
nämlich den alten Hindenburgschen Familienbesttz, zum
Geschenk zu machen. Dieser, nicht weit gelegen von der

« Stätte seiner Siege, soll erworben werden. Ein Teil soll
alten Soldaten zur Siedlung überlassen, der andere dem
Feldmarschall selbst und seinen Nachkommen übergeben
werben. Von alten Soldaten, die unter dem Feldmarschall
gefochten haben, ist dieser Gedanke ausgegangen. Die
unterzeichneten Wirtschaftsstände nehmen ihn freudig auf.
Eine öffentliche Sammlung lehnen sie ab. Sie bitten «
nur auf diesem Wege jeden, ein Scherflein beizutragen,

damit das, was des Deutschen vornehmste Eigenschaft

ist, die Dankbarkeit, sich durch die Tat bezeugen kann.

Für die deutsche Industrie-
gez. D u i s b e r g

Für das deutsche Bankgewerbe:
gez Dr. K i e ß e r

Für die deutschen Privatversicherungene
gez. Schaeser

{Im hierbei eine Zersplitterung unter den Korporationen des Handwerks zu vermeiden, bitten wir Jnnungem

Jnnungsausschiisse und Handwerkervereine, Gaben nur an die Handwerlsiammer zu Vreslauspostscherllonto

Vreslau im. 4192) überweisen zu wollen.
 

Die Handwerk-stammen zu Breslatn
Breitschneider,

präfibeni.
Dr. parschle
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Fug der Tätigkeit

der Breußischen thandwertisltammern
'I‘ Gelegentlich der Übertragung sämtlicher Hand-

werksfragen im Preußischen Handels-minifterium
an Herrn Ministerialrat Schindler hatt-e eine
Fleischer-Fachzeitung unter der Aufschrift »Das
Handwerk ist unentbehrlich« Mitteilungen gebracht,
in denen mit Bezugnahme auf die Wahrnehmung
der wirtschaftlichen Interessen des Fleisch-erhand-
werks durch die Handwerkskammern die Behaup-
tung aufgestellt war, daß die Handwerkskammern
sich um solche Dinge heutzutage nicht mehr
kümmsertem

Der Preußische Handwerkskammertag hat diesen
Vorgang zum Anlaß genommen, die Tätigkeit der
Handwerksbummern im wirtschaftlichen Interesse
des Fleifcherhandwerks wie folgt zu schildern:

»In naschstehenden kurzen Zeilen soll nur auf
einige wenig-e Maßnahmen der Preußischen Hand-
werkskammern hingewiesen werden, durch die die
Interessen des Fleischerhandwerks besonders ge-
fördert wurden. Die Tätigkeit der Handwerks-
kammsern in der Vorkriegszeit und während der
Krisegszeit im Interesse des Fleischerhandwerks
muß hierbei wegen des Umfangs, den diese Mit-
teilungen dann einnehmen würden, ganz außer
Betracht bleiben. 5
Aus der Nachkriegszeit dürften weiten Kreisen

des Fleischerhandwerks noch in Erinnerung sein
die generellen Maßnahmen der Preußisichen Hand-
werks-kammern gegen die Bedrohng der Selb-
ständigkeit des Fleischerhandwesrks aus den fein-er-
zeit weit verbreiteten, durch die politische Zu-
sammensetzung der Gem-eind-e-Vertr-etungen sehr ge-
sörderten Bestrebungen auf Kommunalisierung des ·
Fleischershandwerks Auf ähnlichem Gebiete liegen .
die Bestrebungen großer Industriebetriebe zur Er-
richtung von Werkkonsumfleifchereien, die, wenn sie
verwirklicht word-en wären, vielen selbständigen «
Fleisch-ereibetrieben die Existenzmöglichikeit ge-
nommen hätten-. Es ist sehr wesentlich dem Ein-
greifen der Handwerkskammern mit zu verdanken,
daß beide Bestrebungen in erheblichem Umfange
nicht einmal als Experiment durchgeführt wurden.
Auf einem verwandten Gebiet liegen die in der

Nachkriegszeit oft beobachtete-n Bestrebungen der
Landwirtschaft, unter Umgehng des legitimen
Fleisscherhandwerks die Wochenmärkte mit Frisch-
fleisch und Wurftwaren zu befchirkera Hier haben
die Handwerkstammern mit Nachdruck sich oft für
das Fleisch-erhandwerk einsetzen müssen und in Ein-
gaben und durch Vorstellungen bei den Regierungs-
-präsidenten und bei andere-n amtlichen Stellen ge-
fordert, daß solchen Landwirten gegenüber unnach-
fichtlisch die gleichen Bestimmungen zur Anwen-
dung gebracht werden, welche in Bezug auf den
offen-en Verkan von Frischfleisch für dass legitime
Fleischerhandwerk in gesundheitspolizeilicher Hin-
sicht gelten. Ebenso ist auf die Steuerämtier ein-
’gemirft worden, damit eine gleiche fteuerliche Er-
fassung derartiger nebengewserblicher Betriebe statt-
indet.

f In ihrem Kampf gegen die Schädigung des
Handwerks im allgemein-en haben die Handwerks-
.«kamm-ern in sehr vielen Fällen gleichzeitig die wisch-
tigsten wirtschaftlichen Interessen- auch des Fleisch-er-
handwerks verfochten Es sei nur erinnert an den
fchwseren Kampf der Gesamtheit der Handwerk-s-
tammern gegenüber dem Reichswirtschaftsministe-
rium infolge der'Ein«bringung des Gesetzentwurfes
zur Förderung des Preisabbaues Dass selbständige
Handwerk -—- einschließslich des Fleischerhandwerks
s- befand sich damals in einer sehr großen Gefahr
in Bezug auf sein-e wirtschaftliche Existenzfähigkeit
und insbesondere in Bezug auf· die Erhaltung seiner
fett dem Ende der Inflationssperiode neugeschaffenen
Substanz Das öffentliche Heraustreten der Hand-
werkskammern zum Schutze des bedrohten Hand-
werks ist in dieser Frage von segensreichfier Wir-
kung auch für die wirtschaftlichen Interessen des
Fleischerhandwerks gewesen.
Im Zusammenhange . mit der Erinnerung an

den glücklicherweise wieder verschwundenen Gesetz- 

entwurf zur Förderung des Preisabbaues muß not-
wendigerweise die Erinnerung aufleben an die lange
Zeit tatsächlich in Geltung gewesenen Preistrei-
berei-Verordnungen, welche zu zahlreichen Anzeigen
auch von Fleischermeiftern bei den Wuchergerichten
und bei den Preisprüsungsstellen geführt haben.
Die Wiederaufhebung dieser vielbekämpften Maß-
nahmen der Regierungen gehört mit in das Gebiet,
auf dem sich die Handwerkskammern durch ihr-e un-
ablässige aufklärende Tätigkeit im wirtschaftlichen
Interesse auch des Fleischerhandwerks erfolgreich
betätigt haben. Abgesehen aber von dieser gene-
rellen Tätigkeit der Handwerkskammern haben sie
in einer sehr großen Reihe von Fällen nach Lage
der Sache ungerechtfertigte Beftrafungen vson
Fleischermeistern durch ihre Gutachten an die
Wuchergerichte verhindert. Daß diese Gutachten
von den Handwerkskammern überhaupt eingeholt
wurden, ist auch nur auf das Betreiben der
Kammern zurückzuführen Wenn zahlreiche Wucher-
verfahren gegen Fleischermeister infolge der vor-
herigen Anhörung der Handwerksbammern vor der
Einleitung des Verfahren-s durch die Staatsanwalt-
schaft gar nicht erst zustande gekommen sind, fo ift
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Dienstag den 8. November 1927 —- 20 Uhr

Versammlung mit Damen
im Saale des Museum-

für Schlefifche Aktertiimer, Graupenftraße.
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Vortrag

des Herrn Ober-Regierungs- und Baurat S ch i er er
»Die neuzeitlichen Aufgaben des Städtebaues.«

Der Vorstand.
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auch dies ein Verdienst der Kammern, das von den
Betroffenen sicherlich sehr hoch eingeschätzt wird; hat
doch, ehe diese Methode üblich war, mancher
Fleischermeister selbst bei einem Freisprsuch infolge
des schon durch die Anklage wachgerufenen Miß-
trauens fein-er Kundfchaft schweren wirtschaftlichen
Schaden erlitten.

Aber nicht nur ans dem Gebiete der Wuchergesetz-
gebnng, auch auf vielen anderen Gebieten haben die
Gerichte bisher —- und das wird auch in Zukunft
der Fall fein —- die Gut-achten der Handwerks- -
kammern ihren Entscheidungen zugrunde gelegt.
Die Gut-achten der Handwerkskamsmern haben

weiterhin u. a-. eine wesentliche wirtschaftlich-e Be-
deutung gehabt bei dem Erlaß von Polizei-Verord-
nungen über den Betrieb und die Einrichtung vson
Fleischereieiy bei dem Gesetzen-Muts betr. den- Ver-
kehr mit Lebensmitteln, bei Gemieinsdebeschlüffen
über Abschaffung der städtischen Schlachtsteuer und
bei der Festsetzung der Verzinsung von Anlage-
ksapitalien für Schlachthäuser, bei der Erhebung von
Zuschlägen zu den Realsteuern und bei der Mit-
wirkung in den verschiedenen Steu:erausschüssens, bei
der Festsetzung von Beruifsschmlbeiträgen, bei der
Festsetzung der Preisspannen zwischen Stallpreis
und Ladsenpreis u. a. m-,
»Der Preußifche Handwerkskammertag selbst hat

seinerzeit im wirtschaftlichen Interesse des Fleischer-
handwerks Vorstellungen beim Preußischen Land-
wirtschaftsministerium erhoben gegen die Bestim-
mungen der Hackfleischverordnusng und eine wesent-
liche Milderung diefer Bestimmungen erreicht. Auch
ist der Preußische Handwerkskammertag in Fragen
der Ausstellung der großen und der kleinen Vieh-«
handelskarten im Interesse des Fleische-rhandwerks
tätig gewesen-.

Durch die gutachtliche Tätigkeit der Handwerks-
kammern auf fteuerlichem Gebiete werden alljähr-
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lich dem gesamten Handwerk viele Millionen an
Steuern erspart; auch das Fleischerhandwerk wird
an diesen Ersparnissen nicht nnbeträchtlich beteiligt
fein. Diejenigen, die den Nutzen der amtlichen Be-
rufsvertretungen noch immer nicht anerkennen
wollen, sollten allein diese Tatsache berücksichtigen.

Zahlreich find auch die Fälle, in denen die Hand-
werkskammern zu den Anträgen auf Erteilung der
Großh-andelserlaubnis gut-achtlisch Stellung nehmen
mußten.
Auf einem anderen wirtschaftlichen Gebiete

wiederum liegt die Förderung der Fachausstellungen
des Fleisch-erhandwerks durch die Gewährung von
Medaillen, Diplomen nnd Geldbeihilfen seitens der
Handwerkskammern

Ganz ungewürdigt bleiben muß bei der Auf-
zählung der Arbeiten, welche die Handwerks-
kammern im Interesse des Fleischerhandwerks seit
ihrem Bestehen leisteten, die unendliche Fülle von
Kleinarbeit, die naturgemäß der Vergessenheit an-
heim fallen -wird, deswegen aber doch unablässig
vollbracht werden mußte. Auf der anderen Seite
sind es die großen öffentlichen Kundgebungen des
selbständigen Handwerks, die von den Handwerks-
kammern inspiriert wurde-n und sehr oft eine grund-
sätzliche Bedeutung in ihren Auswirkungen für den
gesamten Handwerkerstand, also auch für das
Fleisch-erhandswerk gehabt haben. Auch der Nutzen
anss dieser Tätigkeit der Handwerks-kammern läßt
sich in keiner Weise ziffernmäßig erfassen und nach-
weisen. -
So vielgestaltig wie nun einmal der Handwerker-

ftand ist, so vielgestaltig und umfassend sind auch die
Aufgaben der Handwerkskamm-ern. Die Erfiillung
dieser Ausgaben gibt den Vorständen der Hand-
werkskammern keine Zeit, jede einzeln-e, zum Nutzen
des Gefamthandwerks oder eines einzeln-en Hand-
werkszweiges mit Erfolg unternommene Aktion
nun auch gleich an die große Glocke zu hängen. Der
auch heute noch gelten-de gute alte Spruch:
»Klappern gehört zum Handwerk-« kann deshalb bei
der dringenden Fülle der laufenden Geschäfte und
bei der steten Eile der zu erledigenden Aufgaben
von den Handwerkskammern selbst — gewiß nicht
zu deren eigenem Vorteil — nicht in Anwendung
gebracht werden. .

Schließlich darf nicht übersehen werden, daß die
Bietätigungsmöglichkeit der Handwerkskammern be-
schränkt ist durch den gesetzlichen Rahmen, in den
die Kammern nun einmal eingefpansnt sind, Selbst
bei den Hand«wserkskammern, die von Vorsitzenden
geleitet werden, welch-e dem Fleisch-erhandwerk an-
gehören, können die besonderen wirtschaftlichen
Interessen des Fleischerhandwserks auch nur in dem
Rahmen der gesetzlichen Befugnisse der Handwerks-
kammern wahrgenommen werden.

So wurde bei objektiver Würdigung der von den
Handwerkskanunern aus-geübten Tätigkeit bisher
auch allseitig anerkannt, daß allerorts wirksam-e und
fruchtbringende Arbeit von den Kammern geleistet
worden ist. Die Handwerkskammern konnten dies
aus Anlaß ihrer Iusbiläen im Iahre 1925, an
denen sich das gesamte Handwerk über die
Leistungen der Handwerkskammern mit reftloser
Anerkennung ausgesprochen hatte, mit Befrie-
digung feststellen. Aus der anderen Seite aber
mußten die Handwerkskammern bei vielen Gelegen-
heiten Ieh'hafte Klage darüber führen, daß sie bei
manchen Handwerksorganisationen oft nicht die-
jenige Unterstützung fanden, die sie als amtliche
Bernfssvsertretung von jedem Handwierkszweig zu
fordern berechtigt sind. Es besteht des-halb bei den
Handwerkskammsern der dringend-e nnd sehr ver-
ständliche Wunsch nach ein-er mehr bejaheniden als
verneinenden Mitarbeit aus den einzelnen Hand-
werkskr-eisen. Erst wenn alle Hansdwerkszweige und
alle Handwerksorganisationen an Stelle unfrucht-
barer Kritik ihre bereitwillige Mitwirkung den
Handwerkskammern zur Verfügung stell-en, werden
die Handwerkskammern befähigt fein, auch die wirt-
schaftlichen Interessen des Handwerks in jedem
einzelnen Falle so wirksam zu vertreten, wie sie es
bei großen allgemeinen Anlässen in der Vergangen- heit zu beweisen oft die Gelegenheit hatten.«



Die vorstehenden Ausführungen des Preusßischen
Handwerkskammertages können auch anderen Ge-
werben zeigen, wie vielgestaltig die Tätigkeit der
Handwerkskammern ist. Im vorliegenden Falle
war es notwendig, auf die Arbeiten hinzuweisen,
die im Interesse eines einzeln-en Gewerbes geleistet
werden. Jn gleicher Weise könnte eine Aufzählung
erfolgen auch für alle anderen, den Handwerks-
kammern angeschlossenen Gewerbe. Mögen deshalb
diejenigen Handwerkskreise, die sich uiber den Um-
fang der Tätigkeit der Handwerkskammern nicht
klar sind, hieraus ersehen, daß trotz aller Vielseitig-
keit der Arbeiten der Handwerkskammern diese doch
jederzeit bereit und in der Lage sind, auch die be-
sonderen Interessen eines einzelnen Handwerks-
zweiges nachdrücklichst nnd wirksam zu vertreten. R.

jftnsurache des Brenszjschen Handels-

minjsters ans Anlaß der Einweihung

des neuen Rammergebändes Zu Trter
s· Der Preußische Handelsminister Dr. Schreiber «

wohnt-e am 20. Oktober in Begleitung des Ministe-
rialrats Schindler, Leiter der neuen Unterabteislung
für Handwerksfragen
ministerium, der Einweihung des neuen Gebäudes
der Handwerkskammer Trier bei
nahm Veranlassung zu einer Glückwunschrede, die
wir nachstehend im Ausng folgen lassen:

»Bis zum Jahre 1919 gehörte der Bezirk der «
jetzigen Hanidswerkskammer Trier zur Handwerks- »
kammer Sasarbrücken Der Machtspruch von Ver-
sailles trennte die Hauptstadt und wichtig-e Gebiete
des Kammserbezirks von dem übrigen Teil, der nun
fiir sich allein einen selbständigen Rahmen erhalten  ‑

mußte. Denn wenn auch nicht daran zu zweifeln
ist, daß das deutsche Saargebiet sich dafür aus- .
sprechen wird, bei Deutschland zu bleiben, so durften
doch Staatsverwaltung und Wirtschaft nicht bis zu
dieser Entscheidung in der Schtwebe bleiben. Dar-
um wurde für den Regierungsbezirk Trier eine
eigene Handwerkskammer errichtet, der Sie nun- '

mehr angehören.

Wenn man in Deutf land von dem zeitweilig J _
abgetrennten Saargebiet spricht, so denkt man dabei
gewöhnlich woihl zunächst an die Koshlen-zechen und
die Großindustrie, die jenem deutschen Gebietsteil
ihr Gepräge geben und nicht so sehr an die Schwie-
rigkei-,ten die diese Grenze mitten durch deutsches
Land für alle Bevölkerungsteile nnd alle Wirt-
schaftszweige mit sich gebracht hat. Unsld doch hat
gerade die wirtschaftliche Mittelschicht Not und
Schädi-gungen, die sich aus dem Friedensvertrag
ergeben haben, schwer genug zu spüren bekommen-.

Mit Stolz sehen Sie heute das Werk vor sich,
das Mie trotz all-er Hemmnisse in den letzten schweren
fünf Jahren sich geschaffen haben. Die Schwierig-
reiten, die überwunden werden mußten, waren nicht
g-.ering. Rein dauernder Vertrag ließ sich abi-
schließen, da man nicht wußte, ob in der aller-
nächsten Zeit noch die Mittel zur Ausführung bereit
stehen würden. Zumal der Handwerker wurde be-
troffen, der dem Kunden 'nicht gleich eine fertige
Ware mitgeben konnte, sondern der vielfach den
Gebrauchsgegenstand erst schaffen mußte. Daß Sie
es damals gewagt haben, sich einen neuen, auf
Dauer berechneten Mittelpunkt Jhres Gewerbes
zu schaffen, zeugt von einer Zuversicht, der die
Staatsregierung nur die größte Anerkennung zollen
kann.

Aber auch währen-d des Baues traten noch
mancherlei Schwierigkeiten hervor. Nachdem die
deutsche Währung gesichert war, schwankte die
fremde, die man der Bevölkerung des Saargebiets
einem wichtigen Teil Jhres Kundenkreises, auf-
erlegt hatte; das unglückliche Spiel begann von
neuem. Dazu kamen- die ungünstige Lage des
Weinbaus und die Hochswasserschäiden in Ihrem
Bezirk. Wenn es trotz allem gelang, den Plan zu
verwirklichen, so ist das der Tatkraft Ihr-es Vor-
sitzen-den zu danken, der seit dem 1. April 1925 die

im Preußischen Handels- «

Der Minister sz

Geschäfte der Handwerkskammer leitet, und daneben
dek Opferwilligkeit der Kammermitglieden

Ein solches Zeugnis ist besonders wertvoll in
einer Zeit, in der viele glauben, daß die Persön-
lichkeit zumal des kleineren Unternehmers immer
mehr durch Riesenunternehmungen zurückgedrängt
werde. Wenn auch die Zahl der selbständigen
Handwerksbetriebe der deutschen Bevölkerungsver-
mehrung in den letzten Jahrzehnten nicht gefolgt
sit, so beweist doch die Berufs- und Betriebs-
zählung von 1925, daß das Handwerk trotz Krieg
und Zwangswirtschaft, trotz Jnflation und Natio-
nalisierung seine Stellung behauptet hat. Das
sehe ich als eine Tatsache von erheblicher staats-
politischer Bedeutung an. Die relativ hohe Sicher-
heit der Existenz, die sich daraus ergibt, und die
Bodenständisgkeit, die mit ishr in den meisten Fällen
verbunden ist, bürgen für die Stetigkeit unserer
staatlichen Entwicklung, für die ein gesunder,
lebenskräftiger, selbständiger Mittelstand in Stadt
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und Land eine der wesentlichsten Voraussetzungen
ist. Ein selbstbewußter Handwerkerstand ist schon
ost Mitträger der deutschen Geschichte gewesen.
Daß Sie jetzt dies feste eigene Haus sich errichtet
haben, das sehe ich auch an als ein Zeichen berech-
tigten Bürgerstolzes, jenes Bürgserstolzes, der gerade
hier im Rheinland soviel bedeutet, weil an ihm
sich in den ärgsten Zeiten die Wellen von Sonder-
bündelei und Gewalt gebrochen haben, weil kein-e
Verlockungen ihn wankend machen rannten.
Wenn Sie heut-e voller Zuversicht Ihr neues

Heim weihen in ernsten Gedanken darüber, welche
-Bevatutigen, Entschließungen und Daten sich in
diesen Mauern abspielen werden, welsche Schicksale
von Stadt und Land dieses Haus sehen wind, so
verbinde ich im Namen der Preußischen Staats-
regierung meine Wünsche mit den Ihren, daß
dieses Haus ein Bollwerk deutschen Zusammen-
haltes bilden, und daß die aufrechte Gesinnung, die
sich bei seinem Aufbau trotz aller Nöte bewährt hat,
auch durch gute und böse Zeiten in diesem Hause
heimisch bleiben möge zum Wohle derer, deren
Geschäften es dient, zum Segen des Handwerks des
Bezirks Trier und des Rheinlandes und zum
Nutzen des deutschen Vuterlandesl«

«·s sprechen nicht gerne über den Jüngsten
J sie alle sind einander herzlich zugetan, aber ,,Hand-

. werker bleibt Handwerk-er«, und in der Gesellschaft

-T««k· schaden sie nichts-
sich seinem Handwerk verschrieben, und er würde

schon lange.
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JAnr ein Vandwerteerl
s- Ein sehr nettes Geschichtchen bringt unter

diesem Stichwort das ,,Badische Handwerk« in
sein-er Nr.20 von Häuschen Sachs, das wertist,
daß auch unsere Handwerker, die so oft von »Stei-
dierten« und ,,Beamten« über die Achsel an-
gesehen werben, sich diese Gedanken zu eigen
machen. Der selbständige Handwerk-er muß immer
daran denken, daß ohne-seine Arbeit das deutsche
Volk nicht eine Woche aushalten kann, dagegen
sich wohl ohne die Riesenmasse der Beamten,
deren Zahl erheblich eingeschränkt werden könnte,
sicherlich viel glücklich-er leben würde! Das »Ba-
difche Handwerk-« schreibt:

,,Vier Söhne sind in der Familie; der Sliit-efte
hat studiert und ist« ein Doktor der Recht-e und
Staatswissenschaften geworden, der Zweite hat die
mittlere Beamtenlaufbahn eingeschlagen nnd seine
Beförderung zum Amtmsann inzwischen erwirkt,. der
Dritte ist damit beschäftigt, als Mittelschullehrer die
ihn anvertraut-en Jungen in die Geheimnisse des

) Euklid und Pythagoras einzuweihen; der Vierte
.° aber hat »nur« ein Handwerk erlernt und steht

kzjz heute als Handwerksmeister hinter Drehbank und
Schraubstock

,,Nur« ein Handwerker! Die älteren Brüder
Gewiß,

schweigt man ihn tot.
Unser Handwerksmeister weiß das sehr wohl.

Er ist feinen Brüdern nicht gram darüber. Im
Gegenteil, er lacht über ihre Schwellen Ihm

Mit Leib und Seele hat er

seinen Betrieb nicht vertauschen mit der Kanzlei
' seines ältesten Bruders oder mit dem Büro oder

der Schulstube der beiden anderen(
,,Nur ein Handwerker?« Nein, ihr irrt! Unser

Handwerksmeister ist auch Philosoph, und als solcher
philosophiert er:

»Was mein ältester Bruder treibt, ich treibe es
Ein Handwerker ist heute gezwungen,

sich mit allen möglichen und —- unmöglichen Ge-
:·." setzen, Anordnungen, Verfügungen und Bestim-

mungen zu befassen,um im Bilde zu sein und mit
den Organen der Staatsgewalt nicht in Konflikt
zu kommen. Ob mein Bruder die Gewerbeordnung
das Arbeitsgerichtsgsesetz, das Einkommensteuer-
gesetz, das Umsatzsteuergesetz, die Vorschriften über
die Unfallversicherung Kranken- und Invaliden-
versicherung und aIIe die sonstigen gewerberecht-
lichen Bestimmungen wohl so kennt, wie ich als
Handwerksmeister sie kennen soll und muß? Es
sei ferne von mir, die Probe aufs Exempel zu
machen.
Mein zweiter Bruder ist Beamter. Bin ich es

nicht? Allerdings nur mit dem Unterschiede, daß
mein Bruder vom Staate empfängt und ich an den
Staat zu zahlen habe. Jeder Handwerksmeister ist
heute auch Bamter, denn wieviel Arbeit muß nicht
der Handwerker für Reich, Staat, Kommune und
sonstige Behörden leisten! Diese Arbeit beginnt mit
der Anmeldung der Arbeitnehmer zur Ortskranken-
kasse und Jnvalidenvsersicherung, mit der Aus-
füllung der Lohnst-euerkarte, sie geht über die Ein-
behaltung und Abführung der Einkommensteuer
vom Arbeitslohn zur Leistung der Voranmeldungen
und zur Ausfüllung der Steuererklärungen. Hat
man, wie ich, sodann noch das zweifelhafte Glück,
Hausbesitzer zu fein, darf man es sich des weiteren
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noch zur Ehre anrechnen, an der Einziehung der

Hauszinssteuer beteiligt worden zu fein. So er-

ledigt man eine Unmenge schriftlicher Arbeiten
kraft Gesetzes. Für wen? Für sich selbst, jawohl
scheinbar, indirekt aber doch lediglich für den Vater
Staat.

Und nun zu meinem dritten Bruder. Er ist
Lehre-r. Ich bin es auch. In meiner Werkstätte
stehen neben 11 Gesellen drei Lehrlinge, und diesen
Lehrlingen bin ich Lehrer und Erzieher Ein tüch-
tiger Handwerksmeister hat letzten Endes nicht nur
dafür zu sorgen, daß eine gute Ware sein Geschäft
verläßt, er soll auch die Kunst der Pädagogik be-
herrschen, auf daß dem Handwerk ein guter Nach-

wuchs ersteht.
,,Ia«, so sprach unser Handwerksmeister zu sich

selbst weiter, »als Handwerksmeister soll ich nicht
nur die für meinen Betrieb in Frage kommenden
Gesetze kennen, als solcher muß ich nicht nur Be-
amter und Lehrer sein, sondern auch Kaufmann.
Ich muß wissen, nach welchen Erzeugnissen eine
besondere Nachfrage besteht und muß verstehen, für
diese Erzeugnisse einen Absatzmarkt zu finden. Was
wissen meine Brüder wohl von der Macht einer
zugkräftigen Reklam·e, was verstehen sie von einer
wirksamen Schau·fensterdekoration, was kennen sie
von der Bedeutung der Ansstellungen und Messen?
Ich werde sie nicht fragen.

Der Handwerker ist aber auch Künstler. Man
spricht soviel vom Kunsthandwerk; der Begriff ist
verfehlt. Kunsthandwesrk und weiß-er Schimmel
nehmen sich im Begriff nicht-s. Jeder Handwerker
sollt-e ein Künstler fein. Ist er es nicht, so hat er
seinen Beruf verfehlt. Man muß mit dem Zeit-
geist Schritt halten, muß sich dem jeweilig-en Ge-
schmack und der Mode anpassen, muß Farbe und
Form nach neuzeitlichen Gesichtspunkten anwenden
und handhaben Man muß selbst Geschmack ent-
wickeln, muß die Stilarten kennen und die Mög-
lichkeit ihrer Anwendung

Zum Handwerk gehört doch mehr, als man
schlechthin immer denkt. Man ist nicht nur Hand-
iwerker, man ist ein halber Rechts-gelehrter -— hie
Herren Juristen mögen mir diesen Ausdruck ver-
szeihen —-, man ist Beamter, Lehrer, Kaufmann
Hund Künstler. Das sind wir, und dabei denken
wir uns noch nicht einmal etwas. Im Gegenteil,
wir sind weit davon entfernt, uns als Universal-
ngnies zu bezeichnen, zumal wir eine Tätigkeit nicht
llentfalten dürfen, die wir im Interesse unserer
ksaulen Kunden gerne noch entfalten möchten: die
des Gerichtsvollziehers.

Ich bin überzeugt, würde ich dieses Spiegelbild
meiner Tätigkeit meinen Brüdern vor Augen
halten, mein ältester Bruder würde in seinem
Römischen Recht vergebens nach einer Antwort
‚inchen, mein zweiter Bruder würde die Angelegen-
heit zunächst auf 14 Tage befristen, und der dritte,
»der Lehrer, würde auf seine Ferien vergessen Aber
ich werde meine Brüder nicht in « erlegenheit
bringen; sie können alle drei keinen- Nagel in die
Wand schlagen.«
So philosophierte unser Handwerksmeister, und

er tat es mit jenem Lächeln, das Philosophen zu
eigen is.«

jänderuug der Ilnnungsstatuten
s· Der Preußische Minister für Handel und Ge-

werbe hat am 15. Oktober 13.81 -—— siqu IVb
100 —- nachstehenden Erlaß betreffend Änderung
iher Ins-nungs-statuten an die Regierungspräsidenten
gerichtet:

über den Vorsitz«in den nach § 111 Nr. 2 des
Arbeitsgerichtsgesetzes einanrichttenhen Ausschlüssen
13111 Entscheidung von Streitigkeiten zwischen JU-
lfnungsmitgliedern und deren Lehrlingen hat das
sInnungsstatut nach § 83 Abs. 2 Ziffer 11 RGO.
iniihere Bestimmung zu treffen. Der Vorsitz kann
list-wohl einem Arbeitgeber- oder Arbeitnehmermiti
glich, allerdings ohne Stiche id bei Stimmen-der
gleichheit, wie auch einem u rteiischen Dritten

übertragen werden-. Es liegt also im Belieben
der Innungen, wie sie den Vorsitz regeln wollen.
Grundsätzlich scheint es mir erwünscht, daß zum
Vorsitzenden des Ausschusses ein unparteiischer
Dritter berufen wird. Da Beamte der Handwerks-
kammern als Vorsitzende nicht in Betracht kommen
können-, wird es zweckmäßig sein, einen richterlichen
Beamten oder Verwaltungsbeamten für das Amt
zu gewinnen, wobei besonders solche im Ruhestand
befindliche Beamte in Frage kommen werden.

Entschließen sich mehrere Innungen innerhan
eines Awfsichtsbezirks zur Bestellung eines unpar-
teiischen Vorsitzenden, so würde isch es für eine
zweckentsprechende Lösung halten, wenn diese In-
nungen von der Befugnis des § 101 Abs. 1 Satz 3
RGO Gebrauch machen und einsem Innungsaus-
schuß die Bildung des hier in Rede stehenden Ans-
schusses unter unparteiischem Vorsitz übertragen

Ich ersusche die Jnnunsgein durch die Aufsichts-
behörden und Handwerkskammern baldigst hieraus
hin-Weisen und ihnen eine entsprechende Regelung
nahelegsen zu lassen.

Reine Ztaatsmittel zum Bau non

Merhwohnungen
Das Gesetz vom 27. Juni 1927 über die Be-

reitstellung von Staatsmitteln zur verstärkten För-
derung der Bautätigteit auf dein Gebiete des Woh-
nunsgsswsesens ermächtigt bekanntlich das Preußische
Staatsministerium, zu diesem Zweck 80 Millionen
Reichs-mark zu verwenden, die vom Preußischen
Finanzminister im Wege des Kredits zu beschaffen
sind. Da für die Verteilung der Mittel besondere
Richtlinien nicht vorlagen, hatte sich der Reichs-
veuband der Deutschen Industrie darum bemüht,
daß der Industrie ein Teil dieser Mittel zum Bau
von Werkwohnungen zur Verfügung gestellt wird.
Auf diese Eingabe hat der Preußische Minister für-
Bolkswohlsahrt im Ein-vernehmen mit dem Preu-
ßischen Finanzminister einen ablehnenden Bescheid
erteilt mit der Begründung, daß dem Antrag schson
deshalb nicht entsprochen werden könne, weil die
Aufnahme der gesetzlich beschlossenen Wohnungs-
bauanlseihe von 80 Millionen Reichs-mark wegen
des übrigen Staatsanleihebedarss und der der-
zeit-igen Kapitalmarktlasge nur in sehr begrenztem
Umfangie möglich ist.

Es erübrigt sich daher, mit besonderen Anträgen-
Iwegen Berücksichtigung des Handwerks, wie sie von
verschiedenen Seiten gewünscht wurden, an das
Preußische Finanzministserium heranzutreten. Das
interessierte Bauhandwerk erhält auf dem Wege
über die Bauherren, die all-ein die Empfänger von
Baukrediten aus dem Wohnungsbaufonds sind,
seinen Anteil.

Zur Mitteilungspflicht über die

Erkrankung eines Lehrlings an deu

Leiter der Fortbildungsschule
»s- Auf Grund des Ortsstatuts vom 14. Mai 1920

Iwusrde ein Handwerksmeister in Strasegenommem
weil er die Erkrankung des Lehrling-s dem Leiter
der Berufsschule nicht mitgeteilt hat-1e. Der Hand-
werksmeister beantragt-e Gerichtsentscheidung mit
der Begründung, daß nicht er, sondern der Vater
des Lehrlings dem Leiter der Fortbildungsschule
von der Erkrankung des Lehrlings hätte Mit-
teilung machen müssen Das Amtsgericht sprach
den Handwerksmeister frei. Die Staatsanwalt-
fchaft focht jedoch diese Entscheidung durch Revision
beim Kammergerischt an, welches auch die Bor-
entscheidung aufhob und den Handwerksmeister zus
einer Geldstrafe verurteilta In dein Urteil wurde
u. a. ausgeführt: Das Ortsstatut enthalte einen
Unterschied, ob ein Lehrling einen Tag oder
mehrere Tage erkranke. Lebe ein Lehrling nicht in

_ häuslichen Gemeian mit dem Lehrherrn, se

  habe der Vater dein Leiter der Fortbildungsschule —

Mitteilung von der Erkrankung seines Sohnes zu
machen, falls dieser nur einen Tag krank sei; währe
die Erkrankung des Lehrlings aber mehrere Tage,
so habe der Lehrherr dem Leiter der Fortbildungs-
schule Mitteilung von der Erkrankung des Lehrlings
zu machen. Der Verfasser des Ortsstatuts sei von
der Erwägung ausgegangen, daß es besonders in
großen Betrieben der Leshrherr nicht gewahr wer-
den dürfte, wenn der Lehrling nur einen Tag
wegen Erkrankung im Betriebe fehle; in diesem
Falle liege es dem Vater ob, dem Leiter der Fort-
bildungsschule Mitteilung von der Krankheit des
Lehrlings zu machen; fehle hingegen der Lehrling
mehrere Tage im Betriebe, so sei anzunehmen-
daß der Lehrhserr davon Kenntnis erhalten und
dem Leiter der Fortbildungsschule Mitteilung
machen müsse. Die Verurtesilung des angeklagten
Lehrherrn ergebe sich aus § 150 (1-——4) der Reichss-
gewerbeordnung.

Termine für Zteuersahlungen
imJHdnember 1227

" Jm November 1927 sind an die Städtischen

Steuerkassen zu entrichten:

5. November: Steuerabzug vom Arbeitslohn für
die Zeit vom 16.——.30 10. 27.

1. Bis zum 7. November:
Schulgeld für November.

2. Bis zum 15. November:

a) Gewerbesteuer nach dem Ertrage für das
Vierteljahr Oktober-Dezember 1927 in Höhe
eines Viertels des im Heranziehungsbescheide
für 1927 berechneten Iahressatzes; soweit ein
Bescheid für 1927 noch nicht zugestsellt·ift, in
Höhe des Steuerbetrages, der für Januar-
März 1927 zu entrichten war.

b) Gewerbesteuer nach dem Kapitale für das
Vierteljahr Oktober-Dezember 1927 in Höhe
eines Viertels des im Heranziehungsbescheide
für 1926 berechneten Iahressatzes; soweit ein
Bescheid für 1926 noch nicht zugestellt ist, in
Höhe des Steuerbetrages, der für Januar-März
1927 zu entrichten war.

c) Haudwerkskauimerbeitrag für das Vierteljahr
Oktober-Dezember 1927 in Höhe eines Viertels
des im Veranlagungsbescheide für 1927 an-
gegebenen Jahressatzes, soweit ein solcher Be-
scheid bereits erteilt ist.

d) Staatliche Grundverinögenssteuer für Novem-
ber in bisheriger Höhe.

e) Gemeindezuschlng zur staatlichen Grundlin-
mögensteuer für November mit 225 v. H. der
staatlichen Grundvsermögensteuer.

f) Hauszinssteuer für November mit 1200 v. H.
der staatlichen Grundvermögensteuer für die-
jenigen Grundstücke, die bisher zu 1000 v. H.
der staatlichen Grundvermögensteuer veranlagt
waren, für die übrigen Grundstücke in bis-
heriger Höhe. -

g) Kanalgebiihr für November in Höhe des aus
dem Veranlagungsbescheide ersichtlichen Be-
trages.

h) giiihllabfuhrgebühr für November in bisheriger
o e

21 November: Steuerabzug vom Arbeitslohn für
die Zeit vom 1. bis 15. November 1927

Die Vorauszahlungen zu 2 a, 2b und 2 h wer-
den bei her späteren Beranlagung angerechnet.

Bei verspäteter Zahlung sind die gesetzlichen Ver-
zugsßinsen (10 v. H.) zu entrichten. Im Falle der
Mahnung und der Zwangsvollstreckung treten hier-
zu noch die nach den gesetzlänn Bestimmungen zu
berechnenden Gebühren.

Breslau, 29. Oktober 1927.

· Städtische Hauptsteuerkasse 
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und Retchsforschungsgeseltschaft

T Die Frage der Besetzung der Organe der
Reichsforschungsgesellschaft für Wirtschaftlichkeit im
Bau-« und Wohnungswesen hat in letzter Zeit im
Handwerk starke Erörterung gefunden, da das
Handwerk seine Interessen nicht genügend gewahrt
erachtet-. Dem Verwaltungsrat gehört lediglich
ein Vertreter des Handwerks an. Es besteht der
lebhafte Wunsch, daß mindestens noch ein zweiter
Vertreter des Handwerks hin-zugezogen wird, zin-
mal das Aufgabengebiet der Reichssorschungs-
gesellschaft Lebensinteressen verschieden-er Hand-
werkszsteige berührt. Für den «s-a-chtoserständigen-
beirat der Rseichsforschungsgesellschaft waren
seiten-s des Reichsberbandes des deutschen Hand-
werks 2 Vertreter vorgeschlagen, ohne daß bis-her
eine Berufung derselben erfolgte. Auch für diesen
Beirat wird eine stärkere Berücksichtigung des
Handwerks gefordert und erwartet, daß 2 weitere
Sachverständige, und zwar aus dem Zimmerer-
und Dach-deckergeswerbe in den Beirat berufen
werd-en. Der Reichsversband des deutsch-en Hand-
werks hat sich dieserhalb mit ein-er besonderen Ein-
gasbe an die Rseichsforschiungsgesellschaft, sowie an
die zuständigen Ministerien gewandt und die
Gründe für eine bessere Berücksichtigung des Hand-
werks ausführlich dargelegt. .
Zu dem Streit um die Herstellungsart der

Bauten, um die dabei verwiendseten Baustoffe-, um
die Banformen und die Anordnung der Gebäu-de
und der Siedlsungen wird in dieser Eingasbe be-
merkt, daß es nicht Aufgabe der ausführensden
Handwerker sei, sich in die Gestaltung der Gebäude
oder der Bebauunsgspläne einzumischen-. Ebenso-
wenig hat das Handwerk Veranlassung, sich grund-
sätzlich gegen die Verwendung neuartiger Ban-
stoffe oder die Durchführung veränderter Bau-
weisen auszusprechen Es muß von seinen Be-
rufs-an.gehörigen vielmehr erwarten, daß sie sich Z
den neuzeitlichen Verhältniss-en in jeder Weise an-
passen und einer verändert-en Geschmacksrichtung
weitgehend Rechnung tragen. Dagegen erscheint
es angebracht, Bedenken zum Ausdruck zu bringen
und zu vertreten, wen-n nach der sachtnännischen
Überzeugung der einzelnen Handswserkszweige Kon-
struktionen oder Baustoffe zur Anwendung kommen
sollen, deren Zweckmäßigkeit oder Haltbarkeit von
vornherein bezweifelt werden muß, sei es aus
klimatisichen oder technischen Gründen. Diese Be-
denken werden um so schwer-er wiegen, je weniger
aus derartigen Veranlassungen ein nennenswerter
Vorteil gegenüber alterprobten Baustoffen und
Bau-weisen zu erwarten steht. Wenn damit gleiche
zeitig außerdem ganze Gewerbe brachgelegt oder in
ihr-er Tätigkeit stark einsgeschsränskt werden, wie z. B.
das der Zimmerer und der Daschdeckser, ohne daß
damit die Solidität der Bau-ten gewinnt oder ihr
volkswirtschaftlicher Nutzen gehoben wird, so er-
scheint größte Vorsicht im allgemein-en Interesse
erst recht geboten.
In dem Schreiben wird noch um Berücksich-

tigung der Eingabe gebeten, welche das For-
schunsgsinstitut für rationelle Betriebssührung im
Handwerk wegen eigener Versuschisunternehmungen
des Handwerks an die Reichs-sorschungssgesellschaft
gerichtet hat. Zur Begründung wird ausgeführt,
daß es recht und billig sein dürfte, wenn dem Hand-
wer Gelegenheit gegeben wird, auch zu seinem
Teile praktisch an den Untersuchungen zur Rati-o-
nalisierung des lBauwesens mitzuwirken und zwar
durch selbständige von seinen Vertrauensleuten veran-
laßte Arbeiten und vorgenommene Feststellungen
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Zur Zusammensetzung der Reichssorschungs-
gesellschaft erklärte Blinisterialsdirektor Dr. Wölz
vom Reichsarbeitsministerium in der Sitzung des
Wohnungsausschusses des Reichstags vom 21. Ok-
tober, daß der Verwaltungsrat aus 18 Personen
bestehe, jedoch auf 24 Person-en erweitert werden
solle. In diesem Verwaltungsrat seien Vertreter
der Reichistagsfraktionen, dser Länder, des Deutschen
Städtetages, zwei Archit-ekten,. zwei Vertreter der
Vauindustrie und Vertreter der Gewerkschaften
Daneben bestehe ein Sachverständigen-benut, der
sich aus dem Normen-· und Typenausschuß zu-
sammensetze und durch Sachverständige der Wissen-
schaft und Wirtschaft ergänzt werde. Die Heran-
ziehnng der Universitätens zur Mitarbeit sei gleich-
falls geplant. Ein-e Bevorzugung einzeln-er Ban-
weisen solle nicht erfolgen Zweck und Aufgabe
der Forschungsgesellsichaft sei die Sammlung von
Material zur Verbilligung des Basuwesens
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Klagen «

über das Geichswehrminjsterinm
1· Die Abgeordneten Vartschat, Koch-Weser und

Frasktion haben angesichts der Klagen über das
Verhalten des Reichswehrminiisteriums am 18.
bezw. '22. Oktober nachstehende Kleine Anfrasgenl
im Deutschen Reichstag gestellt:

1. Wie uns der Reichs-verband des deutschen
Schuhmacher-Handwerks e-. V. mitteilt, bestehen
Bestimmungen innerhalb des Reichswehrministe-
riums, wonach den Zivilhandwerkern (sSch-uh-
mache-rn) bei- den Truppenteilen gestattet ist, nach
ihrer regelmäßigen Arbeitszeit von 8 Stunden noch
für private Zwecke der Militärpersonen und deren
Familien Arbeiten auszuführen Wie bekannt, ist
die Verdienstmöglichkeit im selbständigen Handwerk
nur sehr gering, nnd das Gewerbe liegt aufs
schwerste darnieder, Die Arbeitslosigkeit unter
den selbständigen Meistern und Gesellen ist bei-
spiellos groß. In den Kreisen des Schuhmacher-

· Beet-s

Kunstverglasungen
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hausdswerts löst diese Bestimmung große Erbitte-
rung aus, wenn Zivilhandwerker nach Ableistung
ihrer eigentlichen Arbeitszeit im weiteren Umfang-e
Rebsenarbeiten für Militär usnd Privatpersonen
jeder Art gegen Entgelt ausführen und dem selb-
ständigen Gewerbe auf diese Weise die Absatzmög-
lichkeitersch leeren. Das Arbeitszeitnotgesetz, das vom
Reichstag kürzlich verabschiedet ist, wendet sich auch
gegen diese Art von Arbeitsübernahme der voll-
beschäftiigxtsen Zisvilhaudwerker -

Wir fragen daher die Reich-Regierung ob sie
bereit ist, auf das Reichswehrministerium einzu-
wirken, daß das Arbeitsszeitnotgesetz und die Ver-
fassung (Art. 164) zur Durchführung gebracht
wird, um die herrschende Notlage dies Schuh-
macherhandswerks zu beseitigen.

2. In letzter Zeit mehren sich die Klagen im
Handwerk über die Nichtbeachtung- der Reichsver-
dingungsordnung durch das R-eich-swehrministe-
rium oder durch die dem Reichdswehrministerium
unterstellten Organe. Klagen des Schneiderhand-
werks, des Tischler- nnd Korbmacherhandwerks
sind in- vielen Fällen an uns gelangt. Ietzt teilt
uns die Gesamtsgilde in Münster folgend-es mit:

Das Heeresunterkunftsamt schreibt unter dem
20.. Ianuar 192«7: -

»Da-s Amt hat 170 Leib-Matratzen anzufertigen.
Roßthaar nnd Hüler werden vom Amt selbst ge-
liefert. Nur Nähmaterial usw. ist vom Unter-
nehmer zu stellen. Die Arbeiten sind in den
Räumen des Amts auszuführen und sollen unter-
händig (im beschränkten Verdinsgungssversakhreu)
vergeben werden. Es wird um gefl. Bezeichnung
derjenigen Polstermeister gebeten-, welche zur Aus-
führung dieser Arbeit-en von der dortigen Stelle
am geeignetsten und leisstnnsgksifähigsten gehalten
werden. Straße und Hausnummser wolle mit an-
gegeben swer-dens. Die namhaft gemach-ten Hand-
werksmeister erhalten dann durch das Amt Auf-
forderung zur Abgabe eines An.gebots. Das Amt
beabsichtigt, in drei Losen zus hergeben; 2 Lose zu«- je. 5.5 und ein Los zu 60 Matratzen.«

Durch solche Maßnahmen wird der selbständige -
Handwerk-er zum Lohnarbeiter herabgewürdigt.
Diese Maßnahme wider-spricht nicht nur der
Reichs-verdingungsordnung, sondern auch dem
Art. 164 der Verfassung-.

Wir fragen deshalb die Reichsregierung ob sie
gewillt ist, die Durchsührungdes Art. 164 und der
Reichsberdingungsordnung bei den der Reichs-
verwaltung unterstellten Organen zur Durch-
führung zu- bringen. «

Enppelstijrlie zu

den Ztruererntärungskormularen
s· Der Reichsminister der Finanzen hat sich mit

einer besonderen Anweisung an die Finauzämter
gewandt, damit den Steuerpflichtigen, die bei
ihrem zuständigen Finanzamt ein für allemal
einen entsprechenden Antrag gestellt haben, ohne
weiteres ein zweites Exemplar der Einkonuneu«-,
Körperschafts-, Umsatz- und Vermögensteuer-
erklärusnsg zugeftellt wird. Bisher wurde ein
Doppelstück der Steuererkläruugen immer nur auf
besonderen Antrag ausgehändigt. Die Anweisung
des Finanzministers ist zu begrüßen-, und jedem
Steuerpflichtigen kann nur in seinem eigenen
Interesse empfohlen werden, sich ein Zweitstiick
über erstattete steuerliche Angaben aufzuheben.

'Neubelegen fehlerhafter
Spiegel · IT

Autoscheiben

Gebogene Scheiben stets _
T e l e to n vorrätig
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T Schlesische Meisteriurse zu Breslau

Geeignete Vorbereitnnasmdglichkeit für die

Meisterprüsung.

— Tagesknrse
der für 1927/28 vorgesehenen Meisterkurse.

Elektroinftallateure . vom30. 1. bis 10. 8. 1928
Damenschneiderinnen - 30. 1. - 25. 2 1928

= Oberkursus - 27. 2,; - 24. 3.1928
Gas- u.Wasserinstallat. - 30. 1. - 25. 2. 1928
Herrenfchneider . . - 2. 1. - 28. 1.1928
Klempner . . . . - 2. 1. - 28. 1. 1928
Maler . -. . -. . .. - 2. 1. - 28. 1. 1928

= ....._. .30.1.=25.2.1928
Schlosser . s - ‑. . - 2. 1. - 28. 1. 1928
Schuhmacher . . ‚ . - 2. 1. - 28. 1. 1928
Steinmetze . z. . , - 21.11. - 17.12.1927
Tischler . . . - 2. 1. - 28. 1. 1928

Unterrichtsgeld:v Zweiwochenkursus 20 9m,
OVierwochenkursus 40 98.11.. Sechswocbenkurfus
0 9:41.

Abendknrse.

Vierteljahrskurse (Januar-März) für Damens-
schneiderinnen und Herrenschneider. Unterrichts-
geld: 20 Rott.

Die Anmeldungen müssen spätestens 14 Tage
vor Beginn des betreffenden Kurfes an die
Kursusleitung eingereicht fein. Später eingehende
Meldungen können in der Regel nicht mehr be-
rücksichtigt werden. Grundsätze und Lehrpläne
der einzelnen Kurie, sowie Vordrucke für An-
meldsungen werden aus Wunsch zugestellt von der
Leitung der Schlesischen Meisterkurse. Breslau 8.
Klostetstraße 19.
 

ä=53‘)atiiunetfstammee Breslau

ji« 6. Spendeuliste zur Hindenbnrgspende.
1. Schmiede-Zwangs-Jnnnng Schweidnitz 209W!
2. Gelb- u. Zinngießer-Jnnung Breslau 10 .-
Breslau, den 2. November 1927.

Die Handwerkskammer.

gez.:A.Brettschneider, gez.:Dr.Paeschke,
Präsident. Syndikus.
 

Lehrkurse in Eifenbeton

f Jnsolge der zahlreichen Anmelsdungen hat sich
die Vanberatungsstelle Vreslau des Deutschen
Zement-Bundes, Breslan, Freiburger Straße 42,
genötigt gesehen, den von ihr eingerichteten
Eisenbetonkursus II (Einsührungskursus) in zwei
Parallelkurse zu teilen. Kursus IIa findet am
Montag und Donnerstag (erstmalig am 3. 11.
1927), Kursus IIb am Dienstag und Freitag statt,
beide von 19,30-—22‚00 Uhr im Elisabeth-Gym-
nasium, Arletiusstraße 1—3.

Die Teilnehmer an- Kursus III (für
geschrittene) finden sich am Mittwoch, den _
1927, 19,30 Uhr, im Elisabeth-Gymnasium zur
Vorbesprechung mit anschließender erster Unter-
richtsstunde ein.

Kursus I (Materialverarbeitung) wird Ende
November Beginnen.

In gleicher Weise finden demnächst in Beuthen
und Hindenburg oder Gleiwitz Kurse statt, deren
Leitung Herr Oberstudiendirektor Professor
Dr.-Jng. Feuerstein- Beuthen übernommen
)at.

ort-

 

Am 12. November -
25 Jahre fchlesiseher Schmiede-Verband

s- Um 11 Uhr Begrüßung durch den Magistrat
im Fürstensaale des Rathauses. Im Anschluß
daran Besichtigung des Rathauses, der Elisabeth-
kirche und des Domes. - -

Nach den Besichtigungen zwangloses Mittag-
essen im Restaurant Dominikaner, an der Pro-
menade.

Um 16 Uhr im Hotel König von Ungarn,
Bischosstraße,

Obermeistertagnng.
_ Um 19 Uhr gemütlicher Abend, ebenfalls im
König von Ungarn. «

Alle Kollegen von Breslau und aus der Pro-
vinz sind nochmals herzlichst eingeladen.

Der Vorstand. M. G r e i n e r, Vorsitzenden ·
 

Ortsverein Breslauer Schneidermeister
"r Monatsversammlung Montag, den 7.11. 1927,

abends 8 Uhr, im Casino, Neue Gasse.

Der Vorstand.
J. A.: P a ul S cf) w in ge l , Vorsitzenden

. 11.

 

Ausschreibungen
* Die Lieferung von Emaille-Schildern nach

Vorschrift der Reichs-Verkehrsordnung soll na
den im Büro VII, Blücherplatz 16, ,
Zimmer 1263, ansliegenden Bedingungen ver-.
geben werden.

Angebote sind dem B an a m te T. 1, B l ü -
Pigrplatz 16, III, Zim m er 152, einzureichen

Donnerstag,de’n24.November,
vormittags 10 Uhr.

Breslau, den 31. Oktober _1927. '
Die Stadtbaudeputation.

 

Prämien anLehrlinge findsteuerpslichtig
1· Es war lange Zeit zweifelhaft, ob die den

Lehrlingen vielfach nach vollendet-er Lehrzeit ge-
währten Prämien der Lohnsteuerpflicht unter-
liegen» Diese Zweifel sind nun behoben worden
durch einen vor kurzem erfolgten Bescheid des
Reichssinanzministers Daraus ergibt sich, daß
diese Prämien im Regelfalle lohnsteuerpfllichtigk
sind. Sie sind es immer, wenn sise auf Grund-
gewisser vertraglicher Abmachungen oder infolge
bestsehender kaufmännische-r Übung den Lehrlingen
gezahlt werden.

Zusammentritt ä

des Betrat-z der Isresfestelle
f Am 20. Oktober trat der Beirat der Presse-

stelle beim Reichsverband des deutschen Handwerks-«
zu einer Aussprache in Karlsruhe zusammen. An
den durch den Leiter der Pressestelle zum Vortrag
gebrach-ten Tätigkeitsbericht knüpfte sich eine leb-
hafte Aussprache. Übereinstimmung herrschte
darüber, daß die sogenannten nichtamtlichen Fachi-
zeitungen den Pressedienst nicht erhalten sollen.
Um das zu erreichen, müßt-e gegebenenfalls die Auf-
Lage der roten R. H. -Nachrichten vermindert
werden. Eine Einflußnahme des Handwerks auf
die führenden Tageszeitungen könne nur durch
persönliche Fsühlungnahme erreicht werden. Über
die Beteiligung der Handwerks-presse an der Presse-
asusstellung zu Köln 1928 wurde ein endgültiger
Beschsluß noch nicht gefaßt. Die Ausstellungse
leitung hat vorgeschlagen, das Pressewesen beim
Reichsverband des deutschen Handwerks auf dem
Hinter-grund einer Darstellung der Gesamtorga-
nisation des Reichsberbandes zu zeigen, bezw. eine-n
Überblick über das gesamte Handlwserkskammer-
Iwesen zu geben. Zur Aussprache standen ferner
die Fragen gemeinsamer Juseraitenwerbung und
Beschränkung der verschiedenen Formate der Zeit-
schriften. Asegeregt wurde, den Mitarbeit-ern der
Fachzeitunsgen ein« angemessenes Honorar zu geben,
schließlich noch hinsichtlich der Propaganda für gute
Haudwerksbücher sich durch gegenseitige kostenlose
Aufnahme entsprechender Anzeigen zu unterstützen-.

Jorfchungojnstitut für rationelle

Betriebsfiihrung im chandmerii e. B.

in Karlsruhe
’f‘ Das Forschungsinstitut für rationelle Be-

triebsführung im Handwerk e. V. Karlsruhe, Zen-
tralstelle des Deutschen Handwerks- und Gewerbe-
kammertages und des Reichsverbandes des
deutschen Handwerks, hielt im Anschluß an den
6. Betriebswirtschaftlichen Kurs am 22. Oktober
1927 in Karlsruhe seine diesjährige Kuratoriums-
Tagung ab. An der Tagung nahmen Vertreter des
Reichswirtschafstsministeriiums, des Reichs-kura-
torisums für Wirtschaftlichkeit, des Bayerischen
Hand-elsmin-isteriums, des Sächsischen Wirtschafts-
minissteriums, des Bad. Ministeriums des Innern
und des Bad. Ministerium-s für Kultus und Un-
terricht, des Bald. Finanzminissteriums und der
Handelshochschule Mannheim teils; außerdem Ver-
treter der Kammer für Handel, Gewerbe und Jn-
dustrte in Wien und des Gewerbeförderungsinstb
tuts in Wien,« des Deith Handwerks- und Ge-

die Entwicklungsrichtungen

 

werbekammertags, des Reichsverbandes des
deutsch-en Handwerks, sowie zahlreicher deutscher
Handwerks-i und Gewerbe-kammern und Reichs-
sachiverbände Der Präsident des Kuratoriums
Peter Weiter, Präsident der Handwerkskammer
Köln, eröffnete die Sitzung mit einer herzlichen
Begrüßungsansprache, in der er auf die Entwick-
lung des Forschungs-instituts für rationelle Be-
triebsführung im Handwerk e. V. Karlsruhe im
Berichtsjahr hinwies. Ministerialdirektor Dr.
Reichardt, Reichsskommissar für Handwerk und
Kleingewerbe, überbrachie die Grüß-e des Reichs-
wirtschaftsministeriums mit anerkennenden Worten
für die Tätigkeit des Forschungsinstituts und dankte
im Namen aller anwesenden Ghrengäste für die
Einladung

Der Vorsitzende des Vorstandes, Syndikus Earl
Hausser, der zu der Entwicklung des Forschungs-
instituts sprach, wies u. a. darauf bin, daß, wie
lbere ts auf der Tagung des Deutschen Werkbundes
in Mannheim zum Ausdruck kam, das Handwerk
—- wenn es auch am Traditionellen hängt — be-
strebt ist, sich auf die Bedürfnisse der modernen
Wirtschaft einzustellen An dieser Einstellung mit-
zuwirken ist vornehml ch Aufgabedes Forschungs-·
insti-tuts, das besonders im vergangenen Jahr
durch Beteiligung an großen Ansstellungen, z.sB.
an der Münchener Ausstellung »Das Bayerische
Handwer « und an der Bäcksereisachausstellung in
Essen, die Bestrebungen des Instituts der breiten
Offentlischket zugänglich zu mach-en versuchte. Be-
sondere Unterstützung wurde dem Forschungs-
institut durch das Reichskuratorium für Wirtschaft-
lichkeit zuteil. Schließlich teilte Haufser mit, daß
sich das Forschunsgsinst tut ifür rationelle Betriebs-
füihrung im Handwerk e. V. Karlsruhe, die Ar-
beitsgemeinschaft für Deutsche Handwerkskusltusr
und das Wirtschaftswisssenschaftliche Institut für
deutsche Handwerkerpolitik zu einem »Jnstitut für
Handwerkslwirtschast« vere nigt hätten.
Im Anschluß daran referierte Überregierungäa

rat Walter Bucerius, Direktor des Badischen Lan-
desgewerbeamtes, über ,,Neuere technische Ent-
wicklung und ihre Bedeutung für das Handwerk«.
-— Es ist eine erfreuliche Tatsache, daß heute das
Bestehen des Forschungsinstituts für rationelle
Betriebsführung im Handwerk allgemein bekannt
ist, In Parallele zu den Rationalisierungsbestre-
bungen in der deutschen Industrie wies der Refe-
rent u. a. auf die Bedeutung der Arbeitszeiten für·
einen Arbeitsgang in der Produktion hin und auf
die Stärkung der Wettbewerbsfähigbeit durch wirt-
schaftlichen Zusammenschluß (Jnteressengemein-
schaft). Die Fragen der Energieverssorgung Be-
reitstellung von Kraft, Licht und Wärme, sowie die
Ferngasversorgung die Beleuchtung, wurden be-
sonders eingehend erörtert. Wenn das Handwerk

in unserem Wirt-
schaftsleben und in der Technik erkennt, wird es
die erforderlichen Folgerungen für die Sicherung
seiner Existenz ziehen können.
Daran anfchließend erstattete Privatdozent DE

Karl Rößlse, von der Handelshiochschulle Mann-
heim, ein Referat über ,,Rationalisi-erung und
Kapitalbedarf«. Er ging davon aus, daß mit der«
zunehmenden Modernisierung des Handwerks-
betriebs auch der Kapitakbedarf steigt, der aber in
seinem ganzen Umfang nicht aus den Taschen des
einzelnen Handwerkers gedeckt werden könne« . Um
den Kapitalbedarf in seiner steigenden Tendenz
etwas zu mildern-, machte der Referent verschie-
dene Vorschläge, die sich insbesondere auf das Ge-
nossenschaftswesen erstreckten Ob der zunehmende
Kapitalbedan durch eine bessere Regulierung des
handwerklichens Geld-« und Kapttalstroms oder
durch eine besondere Effektengattusng und Be-
günstigung der Gesellschaftsbildunsg gedeckt werden
könne, stellte der Referent in Erwägung
In einem Vortrag über ,,Rationalisierung im

Vauhandwer!” behandelte Dr.-Jng Hotz vom Ba-
dtschien Landesgewerbeamt die vom Forschungs-
institut für rationelle Betriebsfüshrung im Hand-
werk e. V. in Karlsruhe gemachten Vor-unter-
suchungen über die Feststellung der Verlustquelletf



und ihre Beseitigung bei Erdaushusb, Backstein--

mauern, Bruchsteinmauern und die Frage des
wirtschaftlichen Leistung-sbereichs von Baumaschinen
und Baugerät für kleinere und mittlere Bau-
betriebe. Weiterhin wurden die Möglichkeiten
ein-er Kostenverminderung durch die Baunormung
für Kleinbaustellen untersucht. Ins-besondere

· wurden die Aufgaben für die Rationalisierung der
kleineren und mittleren Baubetriebe, welche in
Zukunft behandelt werden sollen, klargelegt.

Präsident Welt-er dankte unter Zustimmung der
Versammlung den Referenten, insbesondere dem
Vorsitzenden des Vorstandes-, Carl Hausser, für die
umsichtige Führung der Geschäfte, sowie Ober-
regierungsrat Bucerius, Privatdozent Dr. K. Rößle
und Dr.-Ing. E. Hotz für die wertvolle Mitarbeit
im Forschungsinstitut für rationelle Betriebs-
führung im Handwerk e. V. Karlsruhe —- Eine
Aussprache fand nicht statt. ·

Was Jserussausliildungogesetz
nach den gemeinsamen Beratungen der
im Mkbeitsausschusz für Gewissens-
ltiiltmng vereinigten läörperschaften und

- Verkünde
(Schluß.)

Das Gesetz will den Gedanken der Prüfung am
Schlusse der Lehrzeit soweit wie möglich aus-
dehnen, zu diesem Zwecke will der Regierungs-ent-
wurf gegebenenfalls die gesetzlichen Berufsver-
tretungen durch Anordnung der obersten Landes-
behörde verpflichten, Gesellenprüfungen zu ver-
ansta·lten.
Die Abänderungsvorschläge wollen den Charak-

ter der Selbstverwaltung stärker gewahrt wissen
und daher lediglich den gesetzlichen Berufsver-
tretungen die Berechtigung hierzu geben.
Außerdem führen die Abänderungsvorschläge

außer den Bezeichnungen «Geselle« und «Gehilfe«
diejenige des «Facharbeiters« ein. ——- Danach er-
geben sich vielfache Änderungen, die hier nicht be-
sonders angeführt zu werden brauchen.

Wichtig ist dann noch der fünfte Abschnitt über
die Durchführung des Gesetzes.

Nach der Begründung des Regierungsentwurfes
soll die Durchführung des Gesetzes der Selbstver-
waltung der beteiligten Berufsstände übertragen
werden. Über das Maß dessen, was dabei den ge-
setzlichen Berufsvertretungen allein, was der Mit-
wirkung der Behörden überlassen bleiben soll, in-
wieweit ferner die bestehenden Einrichtungen der
gesetzlichen Berufsvertretungen genügen oder neue
Einrichtungen zu schaffen sind, insbesondere zwecks
stärkerer Mitwirkung der Arbeitnehmer, als der
an der Erhaltung und dauernden Hebung ihres
Berufsstandes neben den Arbeitgebern gleichfalls
Interessierten, und inwieweit schließlich die Be-
rufsvertretungen berechtigt sein sollen, ihren An-
gehörigen Verpflichtungen und dem-entsprechend
Lasten aufzuerlegen, geh-en die-Meinun-gen weit
aus-einander. Die Abänderungsvorschläge ver-
suchen hier eine mittlere Linie zu finden, da der
Regierungsentwurf nach Ansicht weiter Kreise eine
Entwicklung anbahnt, die nicht genügend an das
in der Vergangenheit stetig Entwickelte und or-
ganisch Gewachsene anknüpft, und, weil zu plötz-
lich andere Bahn-en einschlagend, leicht hemmend
und auf wertvolle in der Entwicklung begriffen-e
Ansätze vernichtend wirken kann, anstatt die Ent-

« swicklung zu fördern. Sowohsl im Handwerk wie
auch in der Industrie ist bei der langen Zeit, die
erforderlich ist, ehe die Wirkungen einer Änderung
im Erziehungs- und Ausbildungswesen in ihren
letzten Wirkungen sich ausweisen, Vorsicht bei Neu-
ordnungen geboten.
Wenn die Begründung des Regierung-sent-

wurfes die Mitwirkung der Arbeitnehmer bei den
Jnnungen und Handwerkskammern in der Form
der Gesellenausschüsse .(gemäß §§ 96 unb 103k
G.-O.) als Vorboten der berufständigen Regelung
bes Lehrlingswesens bezeichnet, zugleich aber
glaubt, daß ihre Bedeutung darunter gelitten habe,

daß von einer wirklich gleichberechtigten Mit-
wirkung der Arbeitnehmer nicht die Rede habe
sein können, so verkennt sie, daß nicht die formelle
Gleichberechtigung sondern nur die sachkundige
Mitarbeit geeignet ist, auf einem so schwierigen
Gebiete wie demjenigen des Erziehungs- und Aus-
bildunsgswesens, Fortschritte zu zeitigen. Tarif-
gemeinschaften, in denen das Lehrverhältnis einen
breiten Raum einnimmt und auf die in der Be-
gründung des Regierungseutwurfes besonders
hingewiesen ist, sind vereinzelt und vorläufig auf
Haudwerksbetriebe beschränkt geblieben, während
doch Tarifverträge an sich Industriearbeiter in
viel größerem Umfange umfassen als wie Hand-
werksgesellen. Die Verhältnisse der Lehrlinge ge-
hören, wie die Begründung zu dem Regierungs-
entwurf zutreffend ausführt, dem Wesen der Tarif-
verträge nach gar nicht in diese hinein; durch den
Lehrvertrag werden die Lehrlinge aus dem Gegen-
spiel der Kräfte, das in dein Tarifvertrages seinen
Aus-gleich sucht, herausgenommen
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Grundsätzlich ist gegen den Gedanken der gleich-

berechtigten Mitwirkung der Arbeitnehmer kein
Einwand in den Abändernngsvorschlägen erhoben,
jedoch ist einmal durch entsprechende Auswahl der
Mitwirkenden die sachliche Arbeit gesichert, und
zum zweiten ist durch entsprechende Abgrenzung
der Befugnisse verhindert, daß durch übereilte oder
zufällige Beschlüsse den Betrieben Verpflichtungen
und Lasten auferlegt werden, die nach den allge-
meinen oder jeweiligen Verhältnissen der Wirt-
schaft bedenklich erscheinen. ·

Träger der Selbstverwaltung soll-en die bestehen-
den gesetzlichen Berufsvertretungen fein.

Die Abänderungsvorschläge haben die Soll-Vor-
schrift des Regierungsentwurfes, daß vor Erlaß
von Anordnungen den gesetzlichen Berufsvertre-
tungen Gelegenheit zur Äußerung gegeben wird,
in eine Ist-Vorschrift umgeändert.
Neu sind die Ausschüsse, die bei den gesetzlichen

Berufsvertretungen für die Zwecke der Durch-
führung und Weiterbildung der Berufsausbildung
geschaffen werd-en sollen und zwar, wie die Be-
gründung des Regierungsentwurfes sagt, als Or-
gan-e dieser Körperschaftsen Um ein ersprießliches
Zusammenarbeiten der Ausschüsse mit den gesetz-
lichen Berufsvertretungen zu sichern, ist ein-e sorg-
fältige Abgrenzung der Befugnisse beider Teile er-
forderlich; auch werden Sicherungen gegen vor-
eilige Beschlußfassungen und daraus sich ergebende
ohne reifliche und erschöpfende liberlegung zu-
stande kommende Bedingungen und Verpflich-
tungen zweckmäßig fein.
Die Vorschrift des Regierungsentwurss, daß die

Mitglieder der Ausschüsse 24 Iahre alt sein sollen,
kann nicht als ausreichende Gewähr für ersprieß-
liches Wirken angesehen werden, ebensowenig die
Inhaberschaft eines Betriebes, der Lehrlinge aus-
bildet, oder die abgelegte Gesellenprüfung Bei
der Beurteilung dessen, was der Erziehung des
Nachwuchses und seiner Bemsisausbildung
frommt, sind Erfahrungen, persönliche Eigen-
schaften und das Vertrauen der Berufsgenossen
maßgebend. Demgemäß haben die Abänderungs-
vorschläge, von den mehr äußerlichen Voraus-
setzungen abgesehen, dagegen verlangt, daß min-
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destens % (nicht 2««s, wie der Regierungsentwurf
vorsieht) der Ausschußmitglieder im Betriebe tätig
sein sollen und daß im übrigen die wirtschaftlichen
Vereinigungen der Unternehmer und Arbeitneh-
mer bei der Auswahl beteiligt werben. Aus
diesem Gedankengange heraus, daß die Erfahrun-
gen und die persönlichen Eigenschaften, die für die
Wahl des Ausschußmitgliedes maßgebend gewesen
sind, mit dem Erlöschen der Mitgliedschaft zu den
wirtschaftlich-en Vereinigungen nicht vernichtet
werden, haben die Abänderungsvorschläge von der
Bestimmung des Regierungsentwurfes abgesehen,
wonach Ausschußmitglieder bei Erlöschen ihrer
Mitgliedschaft zu Körperschaften oder wirtschaft-
lichen Vereinigungen vor Ablauf ihrer Amtszeit
aus dem Ausschuß ausscheiden sollen. ‑
In paritätischen Ausschüssen bringt die Wahl

des Vorsitzenden mitunter Schwierigkeiten mit sich.
Der Regierungsentwurf will es den Ausschüssen
überlassen, einen oder mehrere Vorsitzende zu
wählen. Demgegenüber halten die Abänderungs-
vorschläge es für praktischer, wenn je ein Unter-
nehmer und Arbeitnehmer als Vosrsitzende gewählt
werden, die den Vorsitz abwechselnd führen.
Die Abänderungsvorschsläge sehen außerdem

eine Verpflichtung der Vorsitzenden durch die ge-
setzliche Berufsvertretuug und durch ein-en von
ihnen auch der Ausschußmitglieder durch Hand-
schlag für zweckmäßig, wie sie beispielsweise auch
für die Beisitzser beim Kartellgericht, Schöffen usw.
vor-gesehen ist. «

Die Bestimmungen des Regierungsentwurfes,
welche die Beschslußfähigkeit des Ausschusses an die
Anwesenheit von mindestens der Hälfte sowohl
der Unternehmer als auch der Arbeitnehmerver-
treter knüpft, sind unverändert übernommen;
ebenso die im Regierungsentwurf vorgesehene
Sicherung zur Wahrung der Parität bei den Ab-
stimmungen.
Von besonderer Bedeutung für den Erfolg des

Gesetzes ist die Abgrenzung der Befugnisse des
Ausschusses und der gesetzlichen Berufsvertretung.
In der Begründung zu dem Regierungsentwurf
ist mit Recht betont worden, daß die Ausbildung
des Nachwuchses dem Kampf der Interessengegen-
sätze entzogen werden muß, und daß bewährte
oder wünschenswert-e Einrichtungen nicht als Opfer
einer zufälligen Verschiebung des Kräfteverhälb
nisses zwischen Unternehmern und Arbeitnehmern
werden dürfen. Erziehungspolitik kann nur auf
lange Sieht geführt werden, und die gesetzliche Be-
rufsvertretung stellt gegenüber den im Ausschuß
unter Umständen plötzlich wechselnden Anschau-
ungen das Beharrungsvermögen dar, das für eine
ruhige und stetige Entwicklung unerläßlich ist.
Dementsprechend haben die Abänderungsvoirschläge
die Befugnisse so verteilt, daß der-Ausschuß weit-i
gehende Möglichkeit hat, über alle auf Form und
Inhalt des Lehrverhältnisses sich beziehenden
Fragen zu beraten und Beschlüsse zu fassen, daß
aber die Durchführung dieser Beschlüsse und deren
Überwachung (durch Beauftragte) den gesetzlichen
Berufsvertretungen vorbehalten bleibt, da sie nach
außen die Veranwortung zu tragen haben.
Dagegen ist für den Fall, daß die gesetzliche Be-

rufsvertretung Bedenken hat, einen Beschluß des
Ausschusses durchzuführen, eine Zuriickverweisung
an den Ausschuß vorgesehen, der dann bindend
Beschluß faßt.
Es sind also im wesentlichen 3 Änderungen, die

an dem Gesetz vorgenommen worden sind:
1. Zunächst beschränkt sich das Gesetz nur auf

gewerbliche Lehrlinge; kaufmännische Lehrlinge
und jugendliche Arbeiter sind also ausgenommen

2. Ist nicht mehr die Anerkennung als Lehr-
betrieb maßgebend, sondern es kann die Aus-
bildung dem Lehrmeister im Einzelfalle, wenn er
dazu ungeeignet erscheint, verboten werden.

3. Ist der paritätische Ausschuß, dem die Durch-·
führung des Gesetzes obliegt, stark umgestaltet
worden in einen Ausschuß, der das Organ der
Kammer darstellt und nicht, wie im Regierungs-
entwurz vollständig selbständig war, so daß die
Kammer quasi als Organ des Ausschusses gelten«
konnte.

 



  
  
 

Ein denkwiirdiger Tag

ans dem Leben Gerharl Hauptmann-
Zu seinem 65. Geburtstag am 15. November.

Von Richard Fietsch.

»s- Im März des Jahres 1889 wurde in einem
stillen Weinrestaurant der Reichshauptstadt auf
Veranlassung von Maximilian Harden und The-odor
Wolff der literarische Verein ,,Freie Bühne« ins
Leben gerufen. Die Mitglieder dieser «Freien
Bühne«, zu denen u. a. die Brüder Hart, Paul
Schlenther, Ludwig Fulda und der Verlagsbuch-
händler 6. Fischer gehörten, wollten mit regel-
mäßigen Theateraufführungen der nesuerwachten,
naturalistischen Kunst ein-e Pflegstätte schaffen-, ins-
besondere aber auch jungen, strebsamen Literaten
den Weg in die Offentlichkeit ebnen helfen.

Nachdem Ibsens «Gespenster« den Reigen er-
öffnet und einen vielbeachteten, starken, in der
Presse anerkannten Erfolg erzielt hatten, sollte am
Sonntag, den 20. Oktober 1889, mittags 12 Uhr, die
zweite Vorstellung stattfinden. Ein nur noch
wenigen bekannt-er Dichter suchte die Kritik des
Publikums. Auf dem Theaterzettel stand: »Vor
Sonnenaufgang ein soziales Drama in fünf Auf-
zügen. Verfasser: Gerhart Hauptmann«

Gerhart Hauptmann war 27 Jahre alt, als er
sein dramatisches Erstlingswerk, in dem ein sozia-
listischer Agitator wider den Kapitalismus und den
Alkohol zu Felde zieht, über die Bretter gehen sah-.
Kleine Gsedichts- und Novellenbände waren schon
vorher («Promethidenlos« 1884, »Bahuwärter
Thiel« 1887, ,,Bunte Buch« 1888) im Druck er-
schienen, hatten aber nicht vermocht, bei der litera-
rischen Welt ein besonderes Interesse für den
Dichter wachzurufen. Diese Mission blier dem
Drama ,,Vor Sonnenaufgang« vorbehalten

Die Uraufführung dieses Dramas, die ‚im
Lessingtheatser stattfand, wurde nämlich zu einem
wüsten, noch nie dageweseneu Theaterskandal, der
wochenlang das Gesprächsthema Berlins gebildet
hat.
Von Arno Holz in der Presse auf die Dichtung

aufmerksam gemacht, hatten sich am 20. Oktober
neben Freunden Hauptmanns auch zahlreiche
Gegner der modernen naturalistischsesn Kunstrichtung
eingestellt, die ihr Mißfallen derb und rücksichtslos
während der Vorstellung zum Ausdruck brachten.

Richard Dehmel hat spät-er einmal über die Auf-
führung folgendes berichtet: .,,Jen:e Hochspannung
entlud sich in einer Weise, die in den Annalen selbst
der radauseligsten Berlin-er Vorstadt-schmieren nicht

— ihresgleichen finden dürfte ..... Alt und jung
und rechts und links gab sich jungenhaftem Ver-
gnügen hin, mit Radauflöten und Stiefelabsätzen
den neuen Mann zu empfangen, wenn er auf der
Bühne erschien. Von Akt zu Akt wuchs der Lärm,
Schließlich lachte und jubelte, höhnte und trampelte
man mitten in die Unterhaltung der Schauspieler
hinein.”

« So wurde u. a. von dem Arzte und Iournalisten
Dr. Kastan mit dem Rufe: ,,Sind wir hier in
einem Bordell oder in einem Thieater?« in der
Erregung seine —- Geburtszange auf die Bühne ge-
warfen. Es kam, da die Anhänger des Dichters
natürlich auch nicht müßig blieben, im Zuhörer-
raum zu den anfgeregtesten und widerwärtigsten
Szenen. Und nur mit Mühe konnte das Stück

zu Ende gespielt werden.

Hauptmann zeigte sich am Schluß dem Publikum.
Humorvoll erzählt davon der Dichter Theodor Fon-
tane: ,,Statt eines bärtigen, gebrannten, breit-
schnlterigen Mannes mit Schlapphut und Jäger-
schem Klapprock erschien ein schlank aufgeschossener,
junger blonder Herr mit untadeligstem Rockfchnitt
und untadeligsten Manieren, verbeugte sich mit 
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einer gvaziösen Anspruchslosigkeit, der wohl auch
die meisten rseiner Gegner nicht widerstanden
haben.”

Die Kritik der Presse war vernichtend. Nur
einig-e Proben: «Talent in unreiner Verpackung«,
,,poetischer Anarchis «, ,,Schnapsbndensänger«, In-
dividuum mit ein-er ausgesprochenen Verbrecher-
physiognomie«, »der unsittlichste Bühnenschrift-
steller des Iahrhunderts«.

Etwas hatte der 20. Oktober dem Dichter aber
doch gebracht: Popularität.

  

Abfthiedsskhmerz
V Eine lustige Geschichte von Jrza.

,,Striezelu« sind eine Wiener Spezialität. Süß
und knusprig gebacken, sind sie das Entzücken des
Feinschmeckers.

Jst es daher ein Wunder, daß sie die Lieblings-
speise des Malers Haino waren?

Haino aber wollte den Staub seiner Vaterstadt
von den Füßen schütteln, wollte die Strisezeln und
seine, na sagen wir galanterweise ,,schöne« Geliebte
verlassen und sein Glück in der Welt suchen. In
Amerika, wenn schon ——— denn schon!
Die Königin seines Herzens vergoß bittere

Tränen ob dieses Entschlusses. Amerika ift nicht
s’Gänsehäu-ferl. Außerdem war dem Haino, dem
Windhund, nicht so recht zu trauen im punkto Treue,
und wenn man in jene Jahre kommt, wo die
Frauen wieder jünger und die Körperformen im-
mer rundser werden, dann ist das so ’ne verzwickte
Sache mit dem Scheiden.
Doch die „mollete” Wieirserin hatte ein zu gutes

Herz, um ihren Haino mit den trüb-en Ahnungen
ihres schmerzerfüllten Busens zu kränken. So buk
sie ihm denn, gleichsam als letztes Liebespfand, die
herrlichsten Striezeln, die sie je gebacken hatte. In
jeden Striezel buk sie den Wunsch einer glücklichen
Heimkehr. Als sie fertig waren, packte sie diese Ge-
dichte der Backkunst zusammen und ging auf den
Bahnhos.
Haino hatte nicht wenig Mühe, seine Geliebte zu

trösten. Die Tränen flossen in Strömen und das
,,Böscke«l« stieß sie immerzu. Sie bot ein solches Bild
irdischen Jammers, daß die Reisendeu von tiefem
Mitleid für das trostlose Wesen erfüllt waren.

,,Einsteigen, einsteigen!« brüllten die Schaffner.
Der Maler umarmte schnell noch einmal seine

Braut, küßt-e sie auf beide Backen: »Auf Wieder-
sehen, auf Wiedersehen!« Hurtig sprang er in den
schon abrollenden Zug.

Eine Weile winkte die Verlassene tränend-en
Auges mit dem Taschentuche nach.

Plötzlich kam Leben in ihre Gestalt: »Jessas,
Jessas, die Striezeln!«
Und die Rundlicly-Mollete zeigte Mispene dem

Zuge nachzustürmen.
Man hielt sie lachend zurück, nachdem man in

dem ersten Schreck geglaubt hatte, die Verzweifelie
wolle Selbstmord veriiben.

Allerlei Gedankliches
(Ans dem En-glischen.)

* Das Einzige, was kein Mann aus sich; ohne die
Hilfe einer Frau machen kann, ist ein Ehe-gatte.
—- Ratschläge geben wir weg, weil sie uns selbst

nichts nützen.
——— Langweilig ist ein Mensch, der andauernd

über seine eigenen Sorgen spricht, wenn wir ihm
die unsrigen erzählen wollen.
— Unschuld ist das, was ein junges Mädchen

veranlaßt, im unrichtigen Augenblick Warum zu
fragen.
—- Ein Lächeln ist ein Zeichen guter Zähne.
—-— Glück ist die Gelegenheit, die wir verpaßt,

aber ein anderer ausgenutzt hat«

—- Takt ist Kunst Nichts zu sagen, wenn nichts
zu sagen ist. -
— Instinkt ist das Gefühl, das einer Frau sagt,

daß sie Recht hat, ob es stimmt oder nicht.
— Versicherung ist der Beweis, daß manche Leute

tot mehr wert sind als lebend.
— Ein Opernglas ist eine Einrichtung, mit der

man die Sterne der Revue beobachten kann.
—- Eiu Optimist ist der, den nichts aus der

Fassung bringt, solange es andere betrifft.
— Verwandte sind unangenehme Erbschasteu

unserer Vorfahr-eu.
-—‘— Nein ist die weibliche Form für Ja.

Vermischtes
‘f Wie Napoleon den Franzosen die Wahrheit

sagte. Wie oft schon ist der Satz bewahrheitet wor-
den, daß die Franzosen nicht die Wahrheit erfahren
dürfen. Das Volk will und muß belogen werden.
Das wußte schon Naposleon 1., der sogar nach der
entsetzlichen Niederlage in Rußland noch trium-
phierende Berichte nach Paris melden ließ. " So
lautete ein ,,Bulletin« vom 14. September 1812:
»Die große Schlacht bei Bor-o-dino setzt-e die Russen
außerftand, Moskau zu verteidigen. Sie hab-en diese
Hauptstadt verlas en. Es sist halb vier Uhr. Die
siegreiche Armee zog soeben in Moskau ein. Auch
Se. Majestät der Kaiser trifft in diesem Augenblick
mit dem Hauptquartier ein.” stölf Tage brauchte
die Nachricht bis Paris, wo sogleich der „amtliche
Inbele ausbrach Die günstigen Berichte wieder-·
holten sich bis Anfang Dezember-, von wo an sich
die Wahrheit nicht länger ·verbergeu ließ. Als
sMsetternich einmal zu Napoleon bemerkte, daß seine
Berichte nicht immer der Wahrheit die Ehr-e gegeben
hätten, antwortete ihm der Kaiser: »Meine Berichte
sind für Franzosen bestimmt. Die Wahrheit mögen
die Pariser nicht hör-en.” Und so ist es auch heute
noch.

i” Ein weiser Salomo. Zur Zeit Kaiser Karls V.
wars. Zwei Frau-en stritten beim Verlassen der
Kirche um den Vortritt. Keine wollte die zweite
fein. Alle Versuche, sie zu beschwichtigen, waren er-·
folglos, bis eine Entscheidung Karls V. dem Streite
ein Ende machte. Der Kaiser bestimmte, daß die
Diimmere den Vortritt haben sollte. Augenblicklich
war der Zank beendigt. Beide schlüpften, jede durch
eine andere Tür, so schnell sie konnten, aus der
Kirche«

* Die klugen Rendsburger. Ein dänischer Ge-
walthaber in Rendsbnrg hatte den Befehlergehen
lassen, daß beiStrafe jeder Einwohner die dänischen
Osfiziere durch Hutabnehmen zu grüßen hatte. Da·
kamen viele Rendsburger darin überein, sich unter-»
einander nur mit Kopfnicken, jeden Hund, jeden
Ochsen, jedes Schwein und sonstiges Getier durch
demutsvolles Entblößen des Hauptes bei der Be-
giegnung zu ehren. Diese an die Tieranbetung der
alt-en Agypter erinnernde Höflichkeit bewirkte wegen
ihrer Anzüglichkeit die baldige Aufhebung jenes
Befehls.

Lachende Welt
Ti· Boshasi. Dichter: »Jetzt weiß ich nicht, soll ich

meine Gedichte Verbrennen, oder sie drucken lassen?«
— Freund: »Der serfte Gedanke ift immer der heftet"

’i‘ Selbfterkenutnis. Gast: »Sie haben wohl die
ganze Speisekarte im Kopf, Herr Ober?« —- Kell-
ner: »Augenblicklich ja, es ist nämlich nur noch
Kalbshirn drin.«

“i Eutschuldigt. A.: ,,Diesen arrogannteu, unbe-
scheidenen Menschen will ich nicht mehr fehen!
Bildet sich der Kerl ein, er sei klüger, als ich!” —-
B: »Na, das ist doch nicht unbescheideu!«

* Zutreffend. He:rr »Der Anblick dieser male-
rischen Berge ist berauscheud schön!« —- Bauer: »Da haben der Herr recht, das sind lauter Weinberge«



Orellebericht
10. Jahresversammlung des Deutschen
Normenausschusses am 28. 10. 1927 im

Marmorsaal des Zoologisthen Gartens Berlin

s· Die starke Beteiligung der Behörden des
Reiches, der Länder und der ommunsen, der
deutschen Industrie- und Wirtscha«ftskr·eise, der Hoch-
ltnd Mittelschulen und des Asuslandes an der
10. Jahresversammlung des Deutschen Normen-
ausschusses war ein untrügliches Zeichen dafür, wie
tief der Normungsgedanke in die gesamte deutsche
Wirtschaft eingedrungen ist. Von den Anwesenden
seien nur angeführt: Ministerialdir. Dr. Posse als
Vertreter des Reichswirtsschaftsministers und Mi-
nisterialrat Ruelberg vom Reichswirtschaftsministe-
riumz Dr. Geip und Oberregierungsrat Bertheau
vom Reichsarbeitsministerium; Gen-eralmajor Lud-
wig, Chef des Heer-es-Waffenamtes als Vertreter
des Reichswehrmiuistiers Geßler; Dr. Hiertsiefer
vom Preuß. Staatsministerium für Volkswohlfaihrt;
Ministerialrat Ruel vom Preuß. Ministerium für
Handel und Gewerbe; die Ministerialräte Dr.
Kramer, Dr. Schäfer, Dr. Schmidt; Geheimrat E.
v. Borsig; Dr.-Ing. Karl Fr. v. Siemens, M.d.
R.; General-direktor Köttgen; Frau Charl. Müh-
sam-Werter, M. d. R.; Dr.-Ing. Eh. Klönne, M.
d. R.; Prof. Schlesinger5 Prof. Matschoß; ferner
waren die Normenausschüsse von Dänemark, Frank-
reich, Holland, Italien, Norwegen, Osterreich,
Polen, Rußlansd, Schweden, Schweiz, Tschecho-
slewaksei und Ungarn vertreten-. .

Nach der Begrüßung durch den Präsident-en des
Deutschen Normenausschsusses, Herrn Baurat Dr-
Ing Eh. Neuhause über-brachte Ministerialdirektor
Dr. Posse die Glücbwünsche der Regierungen des
Reiches und der Länder und Herr Zollinger vom
Schweizerischen Normenausschuß die Glückwünsche
der ausländischen Normenausschüsse zum 10 jähr.
Bestehen des Deutschen Normenausschusses -

In seinem Vor-trag »Das wirtschaftliche und das
technische Okonomiegesetz« führte Herr Professor
Dr. Dessauer folgen-des aus:

Bei der Normung hat man es mit einer Me-
thode zu tun, die nicht all-ein einem einzelnen Be-
trieb, einem Industriezweig, einem Gewierbestand,
sondern dem ganzen Lande zugute kommt —- Sie
ist ein Mittel zur Erzielusng von Ersparnissen und
ersieht zur Gemeinschaftsarbeit und zum Aussuchen
des eigen-en Vorteils im Vorzeil der Gemeinschaft

Durch die wirtschaftliche Verflechtung bezahlt der
Einzelne bei jedem Einkauf mit an jeder Unratio-
nalität im Wirtschaftskörper oder der Verwaltung
Wäre das Bewußtsein unserer Offentlichkeit mehr
darauf eingestellt, diese Rückwirkungen aus jeden
Einzelnen wirklich deutlich zu sehen, dann würde
die Atmosphäre für die Durchführung solcher Maß-
nahmen, wie es die Normung ist, sehr viel besser
sein, In früheren Menschhiettskulmven begegnen
wir vielfach nicht oder nur andeutusngsweise diesem
Bewußtsein von der Notwendigkeit rationsell zu
produzieren uns-d zu verteilen; diese Notwendigkeit
ist durchaus der Trägheit des menschlichen Geistes
entgegengesetzt die es vorzieht, bei dem Gewohnten
zu bleiben. ‘
Wie kommt sdie Technik dazu, nach Okonomisie-

rung zu streben? Zur Beantwortung dieser Frage
ist eine klare Scheidung zwischen Technik und Wirt-
schaft notwendig Im Bewußtsein der Offentlich-
keit sind die beiden Begriffe Technik und Wirtschaft
allzusehr mit-einander verbunden aus dem leicht be-
greiflichen Grunde, weil beide in den Einzelerschei-
nungen-, in den technischen Gegenständen, in den
Prozessen der Produktion und der Verteilung zu-
sammen aufzutreten pflegen. In der Technjlk und
In der Wirtschaft gelten Okonomiegesetze, die in
ihren Wirkungen nicht ganz übereinstimmen, ja so-
gar Widersprüche aufweisen.
Eine Glühlampe, eine Schachtel Streichhölzer

su. ä. sind Gegenstände der Wirtschaft, die man tauft
;Und verkauft, also tauscht mit Hilfe des Geldes.
In der Wertordnusng der Wirtschaft hat jedes seinen 

Worten, der wirtschaftliche Wert ist u ns p e-
zifis ch. Die Wirtschaft ist das Gebiet der
t a us ch b a re n Werte, ihr gemeinschaftlicher Maß-
stab ist das Geld. —- Aber in der Technik ist es ganz
anders. Da vermag die Glühlampe etwas ganz
Spezifisches, was nur sie kann; sie hat ihren, durch
kein-en anderen ersetzbar, technischen Wert. Das
Reich der Technik bezieht sich also auf den s p e zi-
fis ch e n D i e n st w e rt eines Erzeugnisses. Die
spezifische Fähigkeit mancher Arzneimittel verleiht
ihnen einen Wert in der technischen Wertordnung,
der gar nichts damit zu tun hat, daß die Arznei in
der Sphäre der Wirtschaft vielleicht Mk. 2.——- kostet

Eine Menge der zeitgemäßien Vorwürfe gegen
die Technik, als beeinträchtige sie die Menschheit,
hat mit der Technik an und für sich gar nichts zu
tun, sondern betrifft gesellschaftliche oder wirt-
schaftliche Zustände.
Für heute interessiert uns aber die Frage, woher

das Okonomiegesetz kommt, d. h. jener Zwang, der
uns veranlaßt, Maßnahmen wie -die Normung zu
treffen, nach Reform der Verwaltung zu rufen
u. ä. Man kann das Oskonomiegefetz etwa so ab-
leiten: in einem dichtbevsölkerten Lan-de mit be-
schränkten Naturschätzen kann nur dann der Ein-
zelne ein-en genügenden, zu sein-er Wohlfahrt nötigen
Anteil an den Güter-n erhalten, wenn die Produk-
tionsverteilsung dieser Güter oshne Verschwendung
geschieht Zu den in Frage kommenden Gütern
gehört alles, was mit menschlicher Arbeit hervor-
gebracht oder geleistet wird. Ieder unnötige Ver-
brauch an Stoffen, Arbeitszeit oder Arbeitskraft
bedeutet ein Minsus an den zur Verfügung steh-enden
Gütern. Dieser national-ökonomische Gedanke ist
Triebfeder für alle diejenigen, die im öffentlichen
Interesse Wirtschaftspolitik pflegen.

Neben ijhsm steht eine andere Uberlegungsreihe:
jedes Unternehmen muß auf den Gewinn bedacht
sein, worunter der über die aufzuwendende
Leistung hinausgehen-de wirtschaftliche Mehrwert
beim Verkauf zu verstehen ist. Dieses Verdienst-
oder Rentabilität-ssgesetz zwingt den Unternehmer,
den Aufwand für feine Leistungen nach Kräften zu
erniedrigen Dieses prinatwirtschaftliche Okonomie-
gesetz gilt natürlich auch, wen-n es sich um ein
Untsernejhin n des Staates oder um den Staat als
Wirtschafts örper handelt Weil der Gewinn von
Okonomie der Produtktion abhängt verlangt indi-
rekt die Wirtschaft Okonomie In diesem Sinne
gibt es ein wirtschaftliches Okonomie-
ges e tz , das in gewisse Konflikte führen kann, die
bereits andeuten, daß die Notwendigkeit der Oto-
nomie nicht nu r in der Wirtschaft ihren Sitz hat.
Ein Unternehmen, das mit seinen Erzeugnissen eine
Monopo tellung einnimmt, wird sehr gern-e dabei
bleiben, eine Maschine nach ganz besonderen Nor-
malien zu bauen, damit es Reiparaturen möglichst
in seiner Hand behält Es wird sich bebauten, für
seine Erzeugnisse allgemeine Norm-en einzuführen,
es wird also Maßnahmen treffen, die privat-wirt-
schaftlich richtig, aber keineswegs an sich im natio-
nalen Interesse ökonomisch sind. Hier steht also das
Gesetz der privatwirstschaftlichen Okonomie im
Gegensatz zu dem Gesetz der allgemeinen Okonomie
Man muß also weiter suchen, wo das Okonomie-

« gesetz seine Heimat hat und wird finden, daß diese
Heimat im Wesen der Technik ruht Die ganze
Normungsarbeit und darüber hinaus eine Menge
Maßnahmen der ökonomischen Produktion
stammen nicht aus dem Gewinnstreben, nicht aus
der eigentlichen Sphäre der Wirtschaft-, sondern sind
in dem Eise en der Technik beschlossen Da es in
einer Maschine oder in einem Gerät oder überhaupt
in einem technischen Gebiet nichts gibt, was nicht
in irgendeiner Weise wirkt, so wird all das, was
nicht dem Zweck förderlich ist, in der Regel mehr
oder minder schädlich sein, vielleicht manchmal in
verschwindendem Ausmaß,-in der Regel aber mehr
oder minder deutlich. Man kann sagen, daß ein
Fortschritt der Technik zu einem wesentlichen Teil
darin besteht, den Aufwand genau dem Zweck an-
zugleichen »und jeden --Me«hrauswand oder jeden ver-
kehrten Aufwand sals dem Dienstzweck schädlich zu —-

besonderen wirtschaftlichenl Wert “Mit anderen svermetden Jm Wesen der Technikliegt somit die  
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Heimat eines sachlichen Okonomie-
g es e tzes, das zunächst und in erster Linie gar
nichts mit dem Unternehmergewinn zu tun hat.
Sein Motiv liegt in dem, was wir eingangs den
spezifischen Zweck der Technik nannten. Die ökono-
mische Idee eines Arzueistoffes besteht darin, daß
er so sei, daß er feinen Zweck möglichst rein ohne
ftörende Nebenwirkung erfülle.

Bei dieser Betrachtung ist aber noch nicht von
der Rente die Rede, sondern nur von der An-
gleichung der Mittel an den Zweck. Und dieser
Zweck ist nicht tauschbar. Die Arznei kostet vielleicht
Mk. 2,—-; aber die Mk. 2,——— sind nur wirtschaftlich
mit der Arznei tanschbar. Mit dem Geld als Geld
oder mit irgendeinem anderen Gegenstande von
gleichem wirtschaftlichem Werte kann man nicht die
Krankheit heilen oder den Schmerz stillen. In der
reinen Sphäre der Technik enthält schon dieser
Wesenszug alles dem Dienstzsweck unterzuordnen-,
das Gesetz der Okonomie. Aus diesem im Wesen
des Technischen ruhenden Okonomiegsesetz läßt sich
nun erkennen, daß es die O k o n o m i e im na a
tionalen Inter esse in sich schließt. Die
Gesamtwohlfashrt ein-es Landes verlangt nämlich
gerade die sachliche Okonomie, die dem Wesen der
Technik entspricht Sie verlangt nicht in gleicher
Weise die Rentabilität Da, wo das Rentabilitäts-
streben der einzeln-en Werke mit dem Gesetz der
technischen Okonomie in Konflikt gerät, wird man
immer finden, daß das öffentliche Inter-
esse mehraufidersSeitederTeschnikals
auf Seite der Wirtschaft ist.

Zum Glück führen die bei-den Gesetze in der
Mehrzahl der praktischen Fälle zu einsheitlichem Tun
beim tsechnischen Geschehen. In einem Betriebe
fällt der Wirtschaftswunsch der Rentabilität weit-hin
zusammen mit dem Wesenselement der Technik,
dem adäqusateu Aufwand. Die ganze Bestrebung
der Normusnig läuft doch darauf hinaus, zunächst bei
der Erzeugung unnötigen Aufwand jeder Art zu-
vermeiden, und fern-er soll der Aufwand vsermieden
werden, der späterhin beim Ausbau, bei Reparatsur
von Maschinen, beim Ersetzen von Maschinenteilen
dadurch entstehen würde, daß es viele verschiedene
Sorten gibt, die dann nicht passen. Denn dieses
,,Ni-chtpassen« bedeutet, daß der ganzeAsuswand zur
Hevslellung z. B. nicht passender man schäd -
lich ist, nicht etwa nur nichts nützt-.

Wenn sich nun ein Unternehmen, wie das viel-
fach geschah, widersetzt, den Normen sich zu- fügen,
weil es dadurch der Konkurrenz eine Erleichterung
zu bieten fürchtet, oder zunächst Kosten ausgeben
muß, so zeigt es den Widerspruch des Rentabilitäts-
gesetzes alss Ausgangspunkt wirtschaftlichen Oto-
nomieftrebens gegen das aus der Technik kommende
Okonomiegesetz der zweckentsprechenden Mittel. Bei
solchen Konflikten stellt sich auf die Dauer stets dsie
Überlegenheit des technischen Okonomiegesetzes her-
aus, das mit dem öffentlichen Interesse, ja mit dem
Interesse der ganzen Menschheit am meisten über-
einstimmt

Wenn das technisch-ökonomische Tun hier in dem
Beispiel der Normung, darüber hinaus bei der
Typisierung und an vielen anderen Stellen sich
sdurchsetzt gegen all die Hindernisse der menschlichen
Trägheit des kleinen Egoissmus, wenn wir aus
inäner vollkommsenseren, allen zur Verfügung stehen-
den Elementen technisch bauen-, und damit das Ni-
veau unseres Könnens steigt —- was ist es in der
Tiefe, was- wirkt? Mit einem Worte sei es gesagt:
Der siegreich-e Einzug ordnenden
Geistes in dem an und für sich chao-
tischen-Stoff « , .

Darauf folgten die sSchlußworte des Präsidenten
des Deutschen Normenausschusses, Herrn Baurat
Dr.-Ing.. eh. Neu-haus. ;

Herr Baurat Neuhaus shob in einem Rückblick
auf das erst-e Jahrzehnt der deutschen Normung
einige Umstände hervor, die entscheidend für die
Entstehung und die Entwicklung der Norniungs--
bewegung waren. . ‚_ . .

Wie jede geistige Bewegung hatte auch die Nor-.
mung eine Periode stürmischer Entwicklung durch-
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zumachem Allmählich, aber immerhin verhältnis-

mäßig schnell, wurde der Weg erkennbar, den die

Normung zu gehen hatte, um zwischen unverander-

lich Gegebenem und konstruktiver Freiheit den rich-

tigen Abstand zu wahren.

Bsesonderen Nachdruck legte der Vortragende auf

die Richtigstellung einer häufig anzutreffenden

Meinung, nämlich daß Normung und Qualitat

gegensätzliche Dinge seien. Gerade das Gegenteil
ist der Fall. Der werwollste Gewinn der Normung
ist der Zwang zur Qualitätsarbeit.

Leider macht sich über die Normung auch viel

unberusenes Urteil breit, und es wäre dringend zu

wünschen, daß sich diejenigen, die in der Osfemltch-
keit das Thema Normung behandeln, vorher doch
einen eingehenden Einblick in die Arbeiten ver-
schaffen möchten, um nicht zu einem konstruiertem
sondern zu einem wiclichskeitsgemäßen Urteil uber
Wesen und Auswirkung der Normung zu gelangen.

Der Vortragende, der vor vielen Jahren die
amerikanischen Betriebsverfahren durch einen mehr-
jährigen Aufenthalt in den Vereinigten Staaten
kennen gelernt und mit Nutzen in der Firma Borsig
angewandt hat, gedachte des Besuchs amerikanischer
Fachgenossen im Jahre 1913, der der Anlaß war,
unter deutschen Jngenieuren das Thema »Wirt-
schaftliche Bewiebssführung« auf der Hauptver-
sammlung des Vereins deutscher Ingenieure in
Leipzig zu behandeln. Jm Jahre darauf wurde
von ihm dieses Thema in einem Vortrag »Der Ver-
einheitlichungsgedanke der deutschen Maschinen-
industrie« auf der Hauptversammlung des Vereins
deutscher Ingenieure in Bremen noch eingehender
erörtert.
Jn dieser Zeit fand der Grundsatz der Verein-

heitlichung nur in wenigen gut geleiteten Werken
Anwendung, und erst die ungeheueren Anforde-
rungen des Krieges zeigten, wie sehr überall die
Vielfältigkeit elementarer Bauteisle einer Massen-
ansertigung im Wege stand. Die Notwendigkeit
ein-er Verringerung der Sorten ließ in vielen Wer-
ken Normenbüros entstehen; eine solche zusammen-
hanglose Normung hätte aber eher zu einer Hem-
mung als zu einer Förderung der Wirtschaftlichkeit
‘gefiihrt. Dieser Weg durfte nicht weitergiegangen
werben, vielmehr mußten die einzeln wirkensden
Wähle fhftematifch in einem einzigen Normenaus-
E··schuß zusammen-gefaßt werden. Dies vollzog sich
vor 10 Jahren unter dem gewaltsamen Eingriff des
Weltkrieges und ist insofern bedeutungsvsoll, als es
in einem Beispiel die unlöslichen Zusammenhänge
der Technik vor Augen führt« Diese Erkenntnis ist
freilich bis heute im wesentlichen auf den Sonder-
{all der Normung beschränkt geblieben

Die Normung zeigt vor allem auch das gegens-
ifeitige Aufseinanderangewiesensein aller Kreise, die
an der Erzeugung und der Verteilung der Güter
kund an ihrem Verbrauch beteiligt sind. Das Wort
,,sGemeinschaftsarbei « wurde ein vertrauter Sprach-
sausdruck, der aber vor allem noch etwas um-
schloß, was ich mit Ritterlichkeitimwirt-
schastlichen Kampfe bezeichnen möchte.
iJeder Fortschritt muß im Kampf errungen werden,
lber stets der Vater aller Dinge sein wird. Die

« Normung aber erzieht uns dazu-, den Kampf sach-
lich zu führen. Jm Reich der Wirklichkeit gilt keine
;.andiere Autorität als die des sachlichen Zwanges

Der durch die Normung eingeleitete Ausgleich
don Meinungsverschiedenheiten ist als vorbildlich
anzusehen für den Austrag von Gegensätzen über-
zhaupt. Er erzieht den Gegner dazu-, von Winkel-
zügen und Hinter-list abzusehen und hebt somit den
unvermeidlichen Kampf aus den Niederungen häß-
licher Jnstinkte aus eine hdhe Stufe gegenseitiger
Achtung empor.

Auch in der Normung hat es an Kämpfen nicht
gefehlt um Dinge, die jedoch nur für den Fachmann
von Belang sind und der breiteren Osfentlichkeit
nicht mehr erkennbar werden-, wenn sie in den Be-
lsitz der Normblätter gelangt-. Wer von der Norm
mehr erwartet als daß sie bestenfalls Austauschbar-
keit und wirtschaftliche Fertigung gewährleistet,
kann in unserem Kreise kein Genüge finden,

-,,Wir wollen uns freuen", -"hrte der Vortragende 

‘Q

weiter aus, »über das, was an Reinigungsarbeit
allein in der mechanischen Industrie ge-
leistet wurde. Wir können mit Genugtuung darauf
hinweisen, daß allmählich so ziemlich alle Gebiete
unseres ge w e r b lich e n Schaffens sich mit ihrer
Vereinheitlichungsarbeit in unseren Rahmen ein-
gegliedert haben.”
Jn Zeiten heftiger Bewegung stellen sich stets

Schlagworte ein; die öffentliche Meinung klammert
sich gern an zündende volltönende Worte: »Nationa-
lifierung” ist eines davon. Wenn wir darunter den
Eingang vernünftigen Denkens unsd Handelns in
unsere Gütererzeugung und Verteilung verstehen,
also unter ihm die Hebung der Wirtschaftlichkeit,
Erhöhung des Wirskungsgrades begreifen, so ist un-
zweifelhaft die Normung ein Teilgebiet dieser Be-
strebungen. Und doch soll man der Normung nicht
nur den Platz in der Welt reinen Nützlichkeits-
strebens anweisen, womit nicht gesagt werden soll,
daß etwa die reine Nützlichkeit niedrig zu werten
sei. Niemals aber vermag Nützslichkeit allein der
Spannung zu genügen, die das Aus-wirken aller
menschlichen Kräfte erfordert-

Jugendliche Beigeisterung und das dem mensch-
lichen Geiste innewohnende Bedürfnis nach Ord-
nung und Klarheit, der Drang, das Wesentliche
vom Unwesentlichen zu trennen, das waren neben
reinem Nützlichkeitsstreben die Kräfte, die die
deutsche Normungsarbeit stetig und sicher trugen.
Diese Arbeit sei und bleibe nüchtern, rationell, aber
sie möge auch weiterhin im Innersten bewegt sein
von jener reinen Freude an der Harmonie, die aus
der Schöpfung zu uns spricht.
Mit der Versammlung war eine Au s-

stiellun g der verschiedensten Normen-erzeugnisse
verbunden (-Armaturen, Meßwerkzeuge, Feuer-
wehrgerät, Keramische Erzeugnisse, Elektrotech-
nisches Material, Aluminiumgeschirr, Laborato-
riumsgerät, Schreibmaschinen, Papiererzeugnisse).
Ferner waren Üsbsersichtstafeln und eine große
Sammlung von Katalogen über genormte Erzeug-
nisse ausgestellt. —

Anläßilich seines 10 jährigen Bestehens hat der
Deutsche Normenausschuß eine Denkschrift heraus-
gegeben ; sie enthält eine eingehend-e Geschichteder
ersten 10 Jahr-e deutscher Normung. Aufsätze von-
Herren, die seit der Gründung des Normenaus-
schusses für bestimmte Fachgebiete tätig sind, und
Beiträge aus der Wirtschaft.
Zum Schluß sei noch die Schrift »Die deutsche

Normung 1927« erwähnt, die einen Überblick über
den Stand der Normunsgsarbeiten gibt.

N

Windung
des deutschen JBnchbinderunndnjerksI
f Am 1. November 1927 setzt einheitlich in ganz

Deutschland die Werbung für das handgebundene
Buch ein.
Das deutsche Buchbinderhandwerk will in Bin

und Schrift zeigen, daß im Zeistaslter der Maschine
und des Radio deutsche Handwerkerarbeit ihre Be-
deutung nicht verloren hat. Das handgebundene
Buch isst nicht nur das schönste, sondern auch das
haltsbarste. Auch den weniger Bemittelten ist es
heute möglich, ein liebgewordenes Buch nach seinem
Geschmack einbinden zu lassen. «
Die Freude am schön gebunden-en Buche muß in

unserem Volke wieder gehoben werden.
Wer den Wunsch hat, daß die deutsche Handwerks-

kunst nicht verloren geht, der unterstütze die Wer-
bung des Buchbinderhansdwerks
Wer seine Bücher erhalten und an ihnen Freude

haben will, der lasse sie beim Buchbinder ein-
binden!

Börhstgerichtljkhe Entscheidungen
Kammergeriihti Aesthetische Rücksichten bei

Neubauten
* Der Bauunternehmer L. aus Ratibor war zur

Verantwortung gezogen worden, weil er vom ge-«
nsehmiigten Bauplan abgewichen und die Vor-

schriften der Baupolizeiverordnung vom 1. April
1903/9. Februar 1919 nicht beachtet habe. Nach
der zuletzt erwähnt-en Baupolizeiverordnung ist zu
jedem Neubau, sofern nicht ausdrücklich Aus-
nahmen zugelassen sind, die Genehmigung der
Ortspolizeibehörde erforderlich. Jm Innern von
Neubauten sind,-z. B. die Balkenlagen eines jeden
Gefchosses mit Ausnahme der Leitergänge für die
Öffnungen alsbald nach ihrer Verlegung auszu-
staken. Abweichungen vom genehmigten Bauplan
sind nach § 15 a. a. O. verboten. L. war zur Last ge-
legt worden, gegen diese Vorschriften verstoßen zu
haben und von der genehmigten Dachkonstruktion
erheblich abgewichen zu sein. Obschon er sich zu
der Abweichung für berechtigt erachtete, da ästhe-
tische Rücksichten für die Baupolizei maßgebend ge-
wesen seiien, wurde er vom Amtsgericht zu ein-er
Geldstrafe verurteilt. Diese Entscheidung focht L.
durch Revision beim Kammergericht an, welches
aber die Revision des Angeklagten als unbegründet
zurückwies und u· a. ausführte, die in Betracht
kommende Baupolizeiverordnunig sei als rechts-
gültig anzusehen; ihre Grundlage sei in § 6 des
Polizeiverwaltungsgesetzes zu suchen, wonach es zu
den Aufgaben der Polizeibehörde gehöre, für Leben
nnd Gesundheit von Mensch-en Sorge zu tragen.
Der Angeklagte gebe selbst zu, daß er von dem ge-
nehmigten Bauplan erheblich abgewichen sei, auch
habe er das alsbaldige Ausstaken der Balkenlage
nicht vornehmen lassen. Zu seiner Verteidigung
machte der Angeklagte geltend, er habe sich für be-
rechtigt gehalten, von dem genehmigt-en Bauplan
abzuweichen, weil die Bedingungen, von denen die
Ausführung des Planes abhängig gemacht worden
sei, auf ästhetischen Erwägungen beruhen. Es sei
nicht die Aufgabe des Strafrichters zu prüfen, ob
die Auferlegunig von baupolizeilichen Bedingungen
sachlich gerechtfertigt gewesen sei. Erachtete der
Angeklagte die Bautpolizeiverwaltung nicht für be-
fugt, ihm Bedingungen ästhetischer Art gemäß den
Vorschriften des Verunstaltungsgesetzes vom
15. Juli 1907 aufzuerlegen, so hätte sich der An-
geklagte bei der höheren Verwaltungsbehörde be-
schweren können. Da der Angeklagte eigenmächtig
von den Bedingungen der Baupolizei, ohne Be-
schwerde zu erheben, abgewichen sei, so habe er vor-
sätzlich und rechtswidrisg gehandelt und Strafe ver-
w»irkt. Für eine Verurteilung aus § 367 (14-—15)
des Strafgesetzbuchs reiche schon c{gahrliiffigfeit aus.
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Michaeli-Hanptrersammluug der Herren-

schneider-3wangs-Jnnung zu Breslau

s- Am Montag, den 24. Oktober 1927, fand im
Vinzenzhaus unter Leitung des Obermeisters Max
Schlums die Michaeli-Hauptversammlung der
Herrenschneider-Zwangs-Jnnung· zu Breslau statt.

Nach erfolgter Lehrlingsaufnahme wurde der
Haushaltsplan für 1928, der in Einnahmen.und
Ausgaben mit 15 480 Ratt balanziert, einstimmig
genehmigt. Der in diesem Jahre erzielte Rein--
gewinn aus dem Grundstück ermöglicht es wieder-
um nach Jahren, alte Legate bis zu 50 Prozent
an bedürftige Mitglieder zur Verteilung zu
bringen.

Da das Borgunwesen sich immer mehr ausbreitet
und dem Schneiderhandwerk dadurch erhebliche
Verluste entstanden sind, ist die Errichtung einer
Einziehungs- und Gütestelle geplant, die die Mit-
glieder vor geschäftlichen Verlusten zu schützen und
im Wege der Gütseverhanidilung mit der Kundschaft
unnötige Prozesse zu vermeiden bezweckt.

Die am 4. und 5. Dezember 1927 im Vinzenz-
haus geplante Fach- und Modeausftellung für das
Herren- und Damenschneidergewerbe wurde all-
seitig begrüßt und wird den Werdegang der Maß-
bekleidung vom Rohstoff bis zum vollendeten Stück
veranschaulichen nnd Fachvorträge über die kom-  mende Frühjahrsmode bringen.



Anschließsend hieran soll ein Obermeisterkursus
stattfinden, um über das Prüfungswesen, die neuen
sozialen Gesetze und Organisationsfragen Auf-
klärung zu geben. « _
Wie in diesem Jahre, so wird auch Anfang des

nächsten Jahres wiederum eine Reichswerbewoche
für die Maßarbeit stattfinden.

—-

Ordentliche Jnnungsversammlung der Glaser-
Zwangs-Jnnung zu Breslau

»s· Am 12. Oktober im Vinzenzhaus eröffnet und
leitet Obermeister Kleinke die Versammlung
Ausgenommen werden 4 und freigesprochen 8 Lehr-
linge. Zu ,,Hammonia«-Angelegenheit«en erläutert
Subdiirsektor Niklaus die von der »Hammonia« seit
Jahren geführte, jedoch von den Glasermeistern
wenig beachtete Wohnungs-Glasversicherung.
Zu Punkt 4 gibt der Obermeister den-Inhalt

der Ortssatzungen für die städtischen Berufsschulen
bekannt; ebenso zu Punkt 5 den Erlaß des Mi-
nisters für Handel und Gewerbe vom 16. Juli d. J.,
betreffend erforderliche Satzungsänderungetu Beii
der Festsetzung des Haushaltsplanes für 1928
kommt es zu längerer Debatte. Die Bezüge des

 

  

Schriftführers werden auf 100 Mark ermäßigt und
die des Innungsboten auf 150 Mark erhöht.
Außerdem werden 100 Mark als Unterstützungs-
sond angelegt, welcher durch ein Jnnungsver-
gnügen erhöht werden soll. Es kommen wieder
die von Malern ausführenden Glaserarbeiten zur
Sprache, sowie die- Bekämpfung dieser Unsitte.
Betreffsend Schwarzarbeit der Glasergesellen soll
in Verbindung mit dem Baugewerksbund Abhilfe
geschaffen werden, bezw. sollen solche Gesellen laut
Tarifvertrag entlassen wenden und der Arbeits-
losen-Unterstützung verlustig gehen. .

‘ Curt Ehr e n t r a u t , Schriftführer.
W

°:5

 

O

« Briefkasten · se
OMWOOW

* K. W. in N. Die Berechnung der Steuer-
abzüge, wie in Ihrem Schreiben wiedergegeben,
ist nicht richtig. Diese Berechnungsweise trifft
für Lohnsteuerpslichtige, aber nicht für selbständig
zu veranlagende Gewerbetreibende zu. In diesem
Falle würde sich folgende Rechnung ergeben:

Einkommen . . . . . . . . 2060 R-«
Hiervon ab Sonderleistungen 240 -
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 bleiben 1820 Sie/t

  

 

     
 

 

 

     

W alleniieme W
M Wie Sie Ihre Leiden M
M bald los nnd wieder arbeitet M
M fähig werden, teile gemelostem '
. . los mit i J

»s« Erhassdaus {ä
« Berlin W 30 sp. « « ·

weiter ab:
steuerfreier Teil . . 720 .
Familienermäßigung 740 1460 9M!

Steuerpflichtiges Einkommen 360 inlt

davon 10 % = 36,—— am Steuer.

Das Finanzamt dürfte übersehen haben, 240 Sie/l
Sonderleistungen lAbgeltung für Inn-, Kran-
ken-, Unfallversicherung usw. der eig enen
Person) abzusetzen.
Die»Familienermäßigungen richten sich nach-

der Hohe des Einkommens und sind lt. einer vom
Retchssinanzmimsterium herausgegeben Tabelle
festgelegt.
»Fur 1927 treffen a. Zt. noch die gleichen Ab-

zuge zu.
  
Verantwortlich für die mit f gezeichneten Artikel Syndikus Dr.
Walter Paeichke, für die mit s gezeichneten Artikel Svndikns
Walter B a ra n e k; fnr den Anzeigenteil:. J. A st, Breslau 13,
Gabitzstraße 91, Tel. Stephan 37934 — VerlagsiGenossenschaft
»Schlesiens Handwerk und Gewerbe“, Blumenstrasze 8. — Druck- 
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Graß, Barth sc Comp. (W. Friedrich). sämtlich in ältesten.
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Armaturen Brandwundsalbe Jalousien _ Matratzen Ofenbau s Spiegelfabrik Stahlwellen

Sämll. lnsiallaiionsariikel E k l Hili‘lilaiiil Stilllill Fr1:1„ ikfiubner Sterben e c. Schlawe
. [ er m Br « - a r tion Von Bresl. I, Reuschestr. 24S esiau X, Muhlgasse 10/11 Autoscheiben .owre Stahl- und Auf. — ’ Fernruf Ring 1352, 1394

gee. gesch. 16667 Telefon Ohle 127. Hekkma 3 fk Möb s 1' H Art
Universalmittel lcgcmah'atzcn un ero e e g Use-« a er i 7

nmnen gegen Brandwunden. “9|"W Sonnenlaleuslen wes-« m Tel« Steva 32834 knister- a. anlegelglassr wage-than
Plgggkggzäæzptpx IIFIZMIIIIHWICIW Kreuzbur er Straße 19 Viktoria· Straße 81 liefert " —·’—-—· -

aller Art, u. alle Entzündungen Ausfuhr.sämtheparaturen Femru Ohle 181 — Mm Ists-seh 5.lii.ii.li. los-. Olbl'iCh I

Rohre‚Filter‚Saugkörbe erhältlich in allen Bresl u 10, B l X, M tth' tr. 79
sowie sämtl. Zubehör Apotheken Joppen Metalle PianOfortefabrik Michaelisstraäe Nr. 20/22 1527.131. 855, aottksstsr. 44
für B _ d E 'tw" _ AlleIn—Hersgeller _____ Tel. R. 6662 u.R. 6706 Stellmacherei, Karosserie

e un n 355° A. Schmidt g? » · « ' ' - -- « und Wagenbau
rungsanl-agen. Bad-s- Breslau 6, Siemauer Sir. 16 O. Schlawe « — " ‘ " Handwagen je der A
öfen u.Wannen, Klosett- X:Rätsel- ocklrili63:13,:Träg Bresl. I, Reuschestr. 24 Traugott Bei-nat · anlagen, Armaturen für

Gas, Wasser u. Dampf

Milde
Handelsgesellsdlafl m. b. ll.

steil-Instrumentes Straße l
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Marke Pionier
36-40 Mk. 1.40

    
    

"41—46 M’k. 1.50

Berufskleidung RIGHT-li-

ileu angenommen! _ WILL
Bellllslllelllllnll Drechslerei

für Handwerks. u.lndustrle—
zubll'll stehe Bedarf.

Einführungspreisen W. Inkons-
Sandstr. 18, Tel. Ohle 3806.
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s n E s L A u | Elektromotore

list-Mitleid pil.‚ I. ll. Illig
Gegründet 1866 «

Fernsprecher Ring 2052 Elektromotoren

Vertrieb umspannt-Anstalt

Bedachunggg Anker-wieviel
n. Kollektorenban. Großes
Lager auch gebt. Motoren
und Zubehörteile aller An

Ernst Lehmann
Breslau x. Matthias-strebte 9
Fernsorecher Ring 7489
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X Glück-Auf X
Kohlen- u. Koks -Vertrieb

Oiioflelling
Breslau l, Herrenstr. 25

Lager:
Ostbahnhof, Platz 6

Telefon Ring 940und 14 10
 

Lacke u. Farben
 

 

laute. fallen. hlnlli
Schellack - Mattine

Atti-Beizen pp.
kaufen Sie preiswert

und gut bei

Walter Kallabis
len- I. fallen- liloßllllln.   Bmlauili.llleuzbulger8lr.15

Telefon Ohle ä 10

Fernruf Ring 1352, i394
 

Messing-Verglasung
 

Breslau 2, Hubenstraße 2.
Messing-Verglasungen. 
 

Möbel

Zifchlermeisterls
KücheiisKataloge

32 Küchen, 16 Aufwaschtische
im. 1.50

Möbel-anteilige
100 Zimmer-, Mk. 5.-—

Beste Geschäftsverbtndung
Möbelfabr. Hirschmann
Breslau. Hubenstraße Nr. 23
 

Qualitätsmöbel
Ladeneinrichtungen

bei Zahlungserleichterung

Schoetz di Co.
Breslau 23, Bohrauerstr. 88

Tel. Stephan 367 54
Eigene Tischlerei.

Möbel
aus esundem u. trockenem

olz kauft man bei

M"-Mel senolzmeisier

  sendet-plat- a. d. Kleinbahn

lllll.: Bd. Pohl.

Breslau l, Ring 8. Tel.R.686
A elteste und grösst-

Fabrik Breslausi

Särge

 

Zeig-negative :: Tischlermeister
beziehen fiewa_sm
die guten
aus d. Sargwerkstätten der

Gebt. Wagner,
Sackisch, Kreis Glatz

Preisliste kostenfrei.
 

 

AdolfJaeger
Breslau 6, Tel. R. 3793
Frledr.-Wilhelm-Str. 30

Sattel-, Geschirr-· u.
Lederwareniabrik

Sportbälle  Schaukelpferde

 

Schmirgel-Schleif-

maschinen n. -Scheiben
 

 

O. Schlawe
Bresl. l, Reuschestr. 24
Fernrnf Ring 1352, 1394

Seilerwal'gg

llllilllll Minis.
sollenuerenmnlt

Breslau 23. "0014130286
Tel. Stephan 36071

Wäscheleinen, Taue,
Stricke, Binde garne,
Kordel, Bindiäden,
Sattlergame, Schuh-
garue, Gurten usw.

Billigste Bezugsquelle
iiir Wiederverkäufer

Stempel, Schilder

  

  
 

  
   

  

Alwin Kaiser
Revier-Anstalt

Breslau l, Am Rathaus 15
   

 Tel. R. 6614.

    

 

Reinhold Knote
Breslau l7

Frankfurter Straße 196
Karosserie u. Wagenbau
Reparaturen jeder Art
 

 

III e r m. l. ewi n
Handwag. 2- u. 4 rädrig
für alle Handwerks-

betriebe
Kloster-sit 68 R. 66 57
 

Werkzeuge

l O. Schlawe l
Bresl. l, Reuschestr. 24
Fernruf Ring 1352, 1394

Zahnräder

m·

Mllillllltßil.
Mwllllllllllls 8ll‘. 90
Telefon Steph. 36713

—'

Zinngießerei

0110 mm3“. Breslau I
Ku ferschmiedestr. 47

 

 

 

ier lashandlung
B eisoldaten



 

Mechanische
« WerkstättenSchlesienEIä‘:

Breslau l, Albrechtstraße 22/23
_— 

 

 

Unsere

» Reparatur=Werkstatt
TI- in Tschechnitz bei Breslau

repariert als Spezialität

Elektromotoren
und Transformatoren

ied. Systems in kürzester Zeit bei billigster Berechnung
 

 

Bei Störungen rufen Sie BreslauR.4009 od. 4068 an
Bei eiligen Fällen erfolgt Abholung d. uns. Lastkraftwag.

L
l
l

i

l

‘_ Bei Bedarf bitten wir, sich an uns wenden zu wollen

 

 

 

in Eurem Haushalte das

zollfreie

Wenn Ihr sparsam wirt-

schaften wollt. verwendet

Gelrierlleisch
-

das ein Drittel billiger

ist als gleichwertiges Frisch-

fleisch. trotzdem aber ebenso

schmackhaft wie dieses. «

Der Magistrat.

 

 

 finden

gute Lehrlinge,
« II

gute Lehrmadehen
kostenlos durch

BerIIfsamtI Nikolaistadtgraben 2.5.
Ferne-nie Ring 8747.

 

 
 

 

  
 

H-

8000 Arbeiter und Angestellte

SINGER N'Äl-IMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT
Singer — Läden überall

   

PaulSteDhan Tischlereisßedarisartikel
Größtes ‚La er von Schnitz- und Kehlleisten. —- Quer-
und Perlstä e. — Clkant. Tisch
:-: sowie alle Drechsler-Waren und MöbelfAuflagen :-:

Gegründet 1877 :-: Telephon Ohle Nr.9565

Breslau l, Messergasse 10-13

.L‘

—-

Lehrmeister

cl s von G " (Laut Idee-Schein Materie-l von deutschen Arbeitern
ingüh'äEre‘rgi-‘cüfik Bittender-de BezPotsdom hergestellt wird

 

    
    

  

  
two a unt-M
Maus JIIUIII

Stuhllabrlk

s ros I «- u X

Tel. Ohio 1550

Mir Michaeiisstraße l8

 

 

Drahtgeflechte,
Drahtgewebe, Drahtzäune

Alfons Gottwald, Breslau 13,
Steinstr. 47. Tel. Stephan 34464   
 

 

   

  

     

 

   

ll

‑‑ .. *  __ LadenbeMarkisne

6.PAWLIKIHBRESIAUl-KRESIR. te- 'I
’l
le
ht
.
V
e
r
t
r
e
t
e
r

 

Ihn-»z-

MASCHINEN-WERKE. euei’scii
.. « JÄkTs edit-Eh i- L·1.S"6»H·As-.T »»«».». ._ » .»- "

» L| ‚E G'N r'r z: -t

tSonderheft: Elektromasdlinen -

Generalvertretung fürMittel. u. Obersdzlesiem

Max Baganz, Breslau 6
Frankfurter Fir. 21 - Tel. Rg. 2432

 

 

 Erste
Wes-lauer-

Besuchen M TStuytfavkikbei Einkäufen jeder
Art nur solche wirt- Aus-WITHZHCT
g? leiMnlgsenge Brei-san 10rmcn, e .
rate in der Zeitschrift mel’flßafie 25

emittierteHandwerk
und Gewerbe
veröffentlichen.

u

siewunen gut neuem

 

  
 

-‚ Stuhl- und Beitrag-,      
Furniere“b

 

us-Spcrrplattcn Leipziger,WemerC Co.
« in- und ausländische Höher . Fernuni Ring 7547 Breslau z Siebenhülener Sir. tm-

 

sämtliche

Maschinenund -
Werkzeuge «

für

llolz-u.Eisen=_
bearbeitung

liefern sehr Ereiswert zu :-
günstig. Za lungsbedin- __
gungen sofort ab Lager - I-

Gebt. weiss
Breslau ll

Tel. Amt Stephan 38531

  

 

   

  

In unserem Verlage sind erschienen:-
Ausgabe Februar 1927:

Die Bauordnung iiir die Städte
ausschließlich Breslau sowie andere
baurechtliche Bestimmungen im
Regierungsbezirk Breslau, 153%Seiten

Die Bauordnung vom 20. Mai 1926
und andere baureChtliche Bestimmungen
für Breslau - Bearbeitet von Magistrats-
oberbaurat Otto Berger . . . M. 5.—-
Hierzu Seitensucher (Schlagwortregisterg
SSeiten . . . . . . . . M. 0.3
 

· Die Bauordnungen der Stadt Breslau
von 1605—1925
Zusammengestellt v. Magistratsoberbaurat
Otto Berger . . . . . . .M.10.——
Bei gleichzeitigem Bezuge dieses Buches
mit der Bauordnung vom 20. Mai 1926
ermäßigtsich der Gesamtpreis auf M. 12.50

Die Baukunst Breslaus
Ein architektonischer Führer - 10 Bogen
Oktav-Format mit ca. 120 Abbildungen und
2 Stadtplänen - Herausgegeben von Stadt-
baurat Richard Konwiarz
broschiert M. 4.—, in Ganzleinen M. 5.——
 

Statik und Konstruktion
Anwendungen des Eisenbetonbaues. Mit.
Beispielen aus der Praxis von Dipl-Ing.
H. W. K. Ziesemer, 104 Seiten, 462 Text-
abbildungen, broschiert M. 3.—, in Halb-
leinen ‚gebunden . . . . . . M. 4.—-

Die Zusendung erfolgt nur unter Nachnahme
oder bei Voreinsendung des Betrages zuzüglich

der Portospesen.

firaß, Barth E Comp.W. Friedrich, Breslau l
Herrenstraße 20

Telefon 6210—11 l Postscheck-Konto: Breslau 1818
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ax Heinze

Schiessen! u. ewige-ne- Schweinerei3

le R Vg-
8 LöSdlStfa

ßC

I Ausdehnungs-

Schwimmerkäst
en,

Hydrophore, Ofenblasen

geiäße, geschweißte
Fagonstiickh    
 

verhielt-sangen
von Massenartikeln u. einzelnen Gegen-
ständen führt rasch, gut und billig aus

Carl Reich, Waldenburg i. Schl.
'Schälstraße 12. Fernruf 290.   

O-OOOOIOOOOOOU
I _ .

: B I a s e bä I g e
. ‘j I :E-;z«« K. A u s t
. ' vorm. E. llledel

see-IaussfkieiltktiillksMiO
Reparaturen schnell und preiswert

-
-
-
-
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